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Die Glocken von

SJtonatsblotter für 3Jîarien=2SereIjrung unb äur görberung bei SBaHfaljrt ju unferer
Ib. grau Im Stein. — SpejieH gefegnet nom §1. 33ater ißtus XI. am 24. 9Jtai 1923

unb 30. aJtäij 1928.

herausgegeben nom SBaHfaljrtsoerem ju ÛJÎariaftetn. SIbonnement jäljtl'td) Sr. 2.50.

ßinjaljtungen auf ißoftcijecffonto V 6673.

9îr. 8 SKariaftein, gebruar 1942 19. 3<*I?r9<*ng

ENTSÄGE

„Gehe deinen Begierden nicht nach,

und wende dich von deinem eigenen

Willen ab. Wenn du deiner Seele ihre

Begierden gestattest, so wird sie dich

zum Gespött deiner Feinde machen.
Sir. 18, 30/31

vie (Zlocken von

Monatsblätter für Marien-Verehrung uns zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 30. März 192S.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.S9.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 0673.

Nr. 8 Mariastein, Februar 1942 19. Jahrgang

,,(^sks kleinen ksgisrclsn nicki neck,

nncl wsncls click von clsinsrn eigenen

Willen ed. Wenn ein clsinsr Lssls ikrs

ösgisrclsn gsstettsst, so vnrcl sis click

2nin (Gespött clsinsr ksinels rnecksn.
Sir. IS. Z0/Z1



(SottesMenjtorbnung
22. 2f«br.: 1. gaften Sonntag. CSogl. non ber breimaligen Berfudyung 3efu.

§1. SJÎeffen non 6—8 Hfjr. 9.30 Htjr: Stmt unb ^Srebigt. Sïadjm. 3 Htjr:
Bcfper, Slusfeftung bes Sltlertjeiligften, SfJtiferere, Segen unb Saine.

Siefe SBodje ift bic Quatember=SBod)e, über nur ber greitag ift ein

firdjlidj gebotenen gaft= unb Slbftinengtag. Sie ganje gaftenjeit ift
tägilicf) um 8.30 Hfjr ein Stmt.

24. gebr.: Si. geft bes Ijt. 21p. SH'atfjias. 8.30 Htjr: gefttagsamt. — Stbenbs
5 Htjr beginnen im Äui.baus „Äreuj" grauen^jerjitien.

1. SJtarj: 2. Saften^Sonntag. (Engt, non ber Berflärung ©tjrifti auf labor.
©ottesbienft tnie an 22. g>biuar.

Sa ber SJfonat aitärj in befonberer SBeifei ber Beretjrung bes 1)1. 3o=

fepfjs gemeint ift, tiirb tag fi et) bas 3ofepI)s=ffiebct nerricfjtet tnerbeu.
2. tDîârâ: 2Jîo. Satjrestag ber fpapfttoafjl. Sitte ©laubigen mögen Seiner Ejeitig*

feit im ©ebet gebenfen.
4. ÜJtärs: (Er ft er 3JÏ i 11 m o dj bes 3J?onats, barum ©ebetsfreujflug. fjt. iDîeffeu

non 6—9 Htjr. Hm 10 Htjr ift ein Stmt, barauf folgt bie Stusfe^ung bes

Sltlertjeiligften mit prinater Stnbetung über bie SDtittagsjeit. 9Jad)in.
3 Hfjr ift iprebigt, bann gemeinfames Siifjnegebct mit faframentalem
Segen. Bor unb nadj bemfelben ift ©ctegenfjeit äur 1)1. Beicfjt.

6. SJiörä." §erä=3efu=greitag unb 5eft bes 1)1. gribottn, S3et.

7. aJtörj: ipricfter^Sa. unb geft bes 1)1. Äircfjenl. Xtjomas. Sie ©täubigen mü=

gen 9Jïeffe unb Communion aufopfern für eine gefegnete SBirffamfeit
ber Spriefter.

8. 2Jlära: 3. gaften=Sonntag. Engt. non einer XeufePSlustreibung. ©ottesbienft
roie am 22. gebruar.

12. 9Jîâr3: So. geft bes f)(. tpapftes ©regor bes ©rojjen, Äirdjenf, 8.30 1t 1)r: geft=
tagsamt mit ©ebet für ben ipapft, ber am beutigen Sag gefrönt toorben.

15. aKärj: 4. 5aften=Sonntag. (Engt, non ber rounberbaren Brotoermetjrung.
©ottesbienft mie am 22. gebruar.

19. ajfärj: So. geft bes 1)1- Soient/, Bräutigams ber ©ottesmutter. Sasfelbe
tDirb in 9Jîariaftein une ein geiertag begangen. Engt, non 3ofept)s
Bertobung unb bes Engels (Erflärung. $1. SDleffen non 6—8 Hfjr.
9.30 Hfjr: tprebigt unb l»oit. §od)amt. 11 Ht)t: geierl. Befper. Sfadjm.
3 Hfjr: ©efungene Komp) et, bann Stusfetjung, ajtiferere, 3ofepf)s=£itanei
unb Segen.

21. SJfärä: Sa. geft bes 1)1. Drbensftifters S3enebiftus. S3oHf. Slbtafo. 3eft=
gottesbienft um 10 Hfjr.

*

(Sjctpticn in STCatiaftein

gür grauen nom 24.-27. gebruar im Äurljaus Äreus.

gür Jungfrauen nom 2.-5. Stprit im Äurtjaus Äreuj. Beginn unb Sc^tufj
je abenbs 5 Hfjr. Slnmetbungen finb ju ritzten an Sr. Oberin bafclbft.

gür Sungmänner unb St r b e i t e r nom 2.-5. Stprit. Beginn abenbs 7 Ht)t
unb Sd)Iufs abenbs 4 Hfjr. Slnmetbungen an P. Superior in HJÎaciaftein.
tUfatjIjeitfarten mitbringen!
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Gottesdienstordnung
22. Febr. : I. Fasten-Sonntag. Evgl. von der dreimaligen Versuchung Jesu.

Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.36 Uhr! Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr:
Vesper, Aussetzung des Allerheiligsten, Miserere, Segen und Salve.

Diese Woche ist die Quatember-Woche, aber nur der Freitag ist ein
kirchlich gebotener Fast- und Abstinenztag. Die ganze Fastenzeit ist
täglich um 8.30 Uhr ein Amt.

24. Febr.! Di- Fest des hl. Ap. Mathias. 8.30 Uhr! Festtagsamt. — Abends
S Uhr beginnen im Kurdaus „Kreuz" Frauen-Exerzitien.

1. März! 2. Fasten-Sonntag. Evgl. von der Verklärung Christi auf Tabor.
Gottesdienst wie air 22. Februar.

Da der Monat März in besonderer Weisel der Verehrung des hl.
Josephs geweiht ist, wird täglich das Äosephs-Eebet verrichtet werden.

2. März! Mo. Jahrestag der Papstwahl. Alle Gläubigen mögen Seiner Heilig¬
keit im Gebet gedenken.

4. März! Erster Mittwoch des Monats, darum Gebetskreuzzug. Hl. Messen

von 6—9 Uhr. Um 10 Uhr ist ein Amt, darauf folgt die Aussetzung des

Allerheiligsten niit privater Anbetung über die Mittagszeit. Nachnü
3 Uhr ist Predigt, dann gemeinsames Sllhnegebct mit sakramentalem
Segen. Vor und nach demselben ist Gelegenheit zur hl. Beicht.

6. März! Herz-Jesu-Freitag und Fest des hl. Fridolin, Bek.
7. März! Priester-Sa. und Fest des hl. Kirchenl. Thomas. Die Gläubigen mö¬

gen Messe und Kommunion aufopfern für eine gesegnete Wirksamkeit
der Priester.

8. März! 3. Fasten-Sonntag. Evgl. von einer Teufel-Austreibung. Gottesdienst
wie am 22. Februar.

12. März! Do. Fest des hl. Papstes Gregor des Großen, Kirchenl. 8.39 Uhr! Fest-

tagsamt mit Gebet für den Papst, der am heutigen Tag gekrönt worden.
15. März! 4. Fasten-Sonntag. Evgl. von der wunderbaren Brotvermehrung.

Gottesdienst wie am 22. Februar.
19. März! Do. Fest des hl. Joseph, Bräutigams der Gottesmutter. Dasselbe

wird in Mariastein une ein Feiertag begangen. Evgl. von Josephs
Verlobung und des Engels Erklärung. Hl. Messen von 6—8 Uhr.
9.30 Uhr! Predigt und l?vit. Hochamt. 11 Uhr! Feiert. Vesper. Nachm.
3 Uhr! Gesungene Complet, dann Aussetzung, Miserere, Josephs-Litanei
und Segen.

21. März! Sa. Fest des hl. Ordensstifters Venediktus. Vollk. Ablaß. Fest-
gottesdienst um 10 Uhr.

»

Exerzitien in Mariastein
Für Frauen vom 24.-27. Februar im Kurhaus Kreuz.

Für Jungfrauen vom 2.-5. April im Kurhaus Kreuz. Beginn und Schluß
je abends 5 Uhr. Anmeldungen sind zu richten an Sr. Oberin daselbst.

Für Jungmänner und Arbeiter vom 2.-5. April. Beginn abends 7 Uhr
und Schluß abends 4 Uhr. Anmeldungen an p. Superior in Mariastein.
Mahlzeitkarten mitbringen!
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gajtcttjeit im mtttelaUerlidjeit SBraudjtum
3n feinem fdjönen Budfe „Bolt'sfrommcs Braudftum unb Äirdfe

im SDÎittelaïter" (Berlag herber) mibrnet ^3rof Dr. 2. 31. Beit ein
intereffantes Äapitel ben mittelalterlichen gaftenbräudjen.

Nad) tatl)olifd)er Sluffaffung, bie ber mittelalterliche Staat teilte,
3äljlte bie Beobachtung bes gaften* unb Nbftinensgebotes unter bie
feierlichen Neligionslfanblungen. Hart ber ©rofte brof)te ben Sadjfen
bie ïobesftrafe an, toenn fie bas oon ber Kirche angefeftte 40 lägige
gaften nicht galten, giir bas heer, bas er gegen bie .fmtmen fchidte,
orbnetc er brei Bet= unb gaftentage nacfjeinanber an. 2lud) bei ben
übrigen abenblänbifchen Böltem, bie fiel) bem fattjolifcften Befenntnis
3umanbten, maren ©elb* unb 2eibesftrafen auf bie Ntiftacfjtung bes
©ebotes gefegt.

gür jene, bie es mit bem ©ebote ber Hird)c ernft nahmen, mar
ber grofte Borhang, im Bolt'smunb bas hungertucl), bas mährenb ber
gaftenseit 3mifcf)en ©bor unb Sd)iff ber Äivcbe b'ng, mirflid) ein hunger*
tud), mar bie Berpfticbtung, fieb bes gleifd)es, ber N(ild) unb ber ©ier
3U enthalten. Niemanb, ber bas gaftenalter erreicht hatte, mar baoon
ausgenommen. Nur ben iranien unb ben Äinbbetterinnen gemährte
man bie ©rleid)terung, ©ier 3n getrieften. 21ud) ^ilger unb SBallfahrer,
bie gebred)lid) unb lange unterroegs maren, erhielten Difpens; fie
burften gleifd) effen, fie liefen fich aber bie Difpens auf ihren Bilger*
ausmeifen (^ilgersetteln) oermerfen.

©ebotene Slbftinenstage maren es im Saftre 96; gafttage gab es
gemeintirchlid) ungefähr 65. Da bie gafttage 3ugleid) aud) Nbftinens*
tage maren, fo erhöhte fid) bie 3ahl ber 2lbftinen3tage auf faft 160 Dage
bes Sabres, fobaft jeber brittc Dag 21bftinengtag mar, an melchem bie
©läubigen, auch öie ftinber, sur (Enthaltung oon gleifd)=, in ber Dfter=
faften aud) non 9Jîild)= unb Nteftlfpeifen oerpflid)tet maren.

Die gemeintircf)liche gaften umfaßte bie oiersigtägige Dfterfaften,
bie Bigilfaften oor ben hohen geften unb bas Quatemberfaften. £eftteres
hieft aud) bas ÏBeibefaften megen ber Drbinationen, bie an biefem Dage
erteilt mürben, unb gronfaften (herrenfaften), roeil an ben Quatember*
terminen gronen 3U leiften unb $ad)ten 3U saftlen maren.

Bon ber urfprünglichen Sluflage oölliger Nüchternheit beim gaften
bis 3um Sonnenuntergang ging bie Hirdje bes Ulbenblanbes im 9. gaftr*
bunbert ab. Sie geftattete bie einmalige Sättigung am Dage, bie feit
bem 14. Saljrhunbert allgemeine Sitte ift. Solange bas gaftengebot
oölliges Niid)ternfein oorfeftrieb, maren Beftimmungen über bie ©nt=
haltung oon gemiffen Speifen nicht nötig. 211s nun bie einmalige
Sättigung geftattet mürbe, muftte bie Äirdje näher beftimmen, momit
man fid) fättigen biirfe. Die greitage unb Samstage roaren ohnehin
fdjon Slbftinenstage, an benen ber ©enuft oon gleifd) unterfagt mar.
Die neue lird)liche gaftenprajis übertrug biefe Drbnung auf bas er*
leidjterte gaften; bod) forberte fie barüber hiuaus für bas grofte Öfter*
faften bie ©nthaltung aud) oon ©iern, Butter unb Ntild). gür bie
Strenge bes gaftens am ausgehenben SJtittelalter fprid)t bie faft bra*
lonifdje Slnorbnung bes Äarbinals Nifolaus oon ©ues, baft, mer aufter
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Fastenzeit im mittelalterlichen Brauchtum
In seinem schönen Buche „Volksfrommes Brauchtum und Kirche

im Mittelalter" (Verlag Herder) widmet Prof Dr. L. A. Veit ein
interessantes Kapitel den mittelalterlichen Fastenbräuchen.

Nach katholischer Auffassung, die der mittelalterliche Staat teilte,
zählte die Beobachtung des Fasten- und Abstinenzgebotes unter die
feierlichen Religionshandlungen Karl der Große drohte den Sachsen
die Todesstrafe an, wenn sie das von der Kirche angesetzte 40tägige
Fasten nicht halten. Für das Heer, das er gegen die Hunnen schickte,
ordnete er drei Bet- und Fastentage nacheinander an. Auch bei den
übrigen abendländischen Völkern, die sich dem katholischen Bekenntnis
zuwandten, waren Geld- und Leibesstrafen auf die Mißachtung des
Gebotes gesetzt.

Für jene, die es mit dem Gebote der Kirche ernst nahmen, war
der große Vorhang, im Volksmund das Hungertuch, das während der
Fastenzeit zwischen Chor und Schiff der Kirche hing, wirklich ein Hungertuch,

war die Verpflichtung, sich des Fleisches, der Milch und der Eier
zu enthalten. Niemand, der das Fastenalter erreicht hatte, war davon
ausgenommen. Nur den Kranken und den Kindbetterinnen gewährte
man die Erleichterung, Eier zn genießen. Auch Pilger und Wallfahrer,
die gebrechlich und lange unterwegs waren, erhielten Dispens! sie

durften Fleisch essen, sie ließen sich aber die Dispens auf ihren
Pilgerausweisen (Pilgerzetteln) vermerken.

Gebotene Abstinenztage waren es im Iahre 96; Fasttage gab es
gemeinkirchlich ungefähr 65. Da die Fasttage zugleich auch Abstinenztage

waren, so erhöhte sich die Zahl der Abstinenztage auf fast 160 Tage
des Jahres, sodaß jeder dritte Tag Abstinenztag war, an welchem die
Gläubigen, auch die Kinder, zur Enthaltung von Fleisch-, in der Oster-
fasten auch von Milch- und Mehlspeisen verpflichtet waren.

Die gemeinkirchliche Fasten umfaßte die vierzigtägige Osterfasten,
die Vigilfasten vor den hohen Festen und das Quatemberfasten. Letzteres
hieß auch das Weihefasten wegen der Ordinationen, die an diesem Tage
erteilt wurden, und Fronfasten (Herrenfasten), weil an den Quatember-
terminen Fronen zu leisten und Pachten zu zahlen waren.

Von der ursprünglichen Auflage völliger Nüchternheit beim Fasten
bis zum Sonnenuntergang ging die Kirche des Abendlandes im 9.
Jahrhundert ab. Sie gestattete die einmalige Sättigung am Tage, die seit
dem 14. Jahrhundert allgemeine Sitte ist. Solange das Fastengebot
völliges Nüchternsein vorschrieb, waren Bestimmungen über die
Enthaltung von gewissen Speisen nicht nötig. Als nun die einmalige
Sättigung gestattet wurde, mußte die Kirche näher bestimmen, womit
man sich sättigen dürfe. Die Freitage und Samstage waren ohnehin
schon Abstinenztage, an denen der Genuß von Fleisch untersagt war.
Die neue kirchliche Fastenpraxis übertrug diese Ordnung auf das
erleichterte Fasten; doch forderte sie darüber hinaus für das große Osterfasten

die Enthaltung auch von Eiern, Butter und Milch. Für die
Strenge des Fastens am ausgehenden Mittelalter spricht die fast
drakonische Anordnung des Kardinals Nikolaus von Cues, daß, wer außer
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im ftrant'ljeitsfalle in bet gaftenseit Gier gegeben f)abe, oon ber
Äomntunion aus3ufd)ließen fei.

Das Verbot ber 5ttrcf)e, (Eier unb Gietfpeifen toäljrenb bergaften=
3cit au genießen, rneil mon biefe 3U ben gleifcfjfpetfen regnete, fyatte
naturgemäß 3ur golge, baß fiel) in ben SBocfjen nor Dftern als einer
befonbers guten 2ege3eit ber gmßner, große Wengen oon Giern an=
fammelten, bie man bann am Dftertage großsügig SeEannten, ißaten
unb greunben fcfyent'te. Als bie Äircße gegen Gnbe bes 15. Saffrßunberts
ben Gebrauch oon Giern auch in ber gaftenseit geftattete, blieb bie Sitte.

$eute Eönnen mir uns feine chriftlichen Dftern mehr benfen ohne
bas Dfterci.

Das fiaienfaften nahm feinen Anfang am Afcbermittmocf). Ur=
fpriinglich feierte matt bie Wacht oor beffen 23eginn. Sei ber beEannten
Sucht, feiern 3U ertoeitern, behnte bas SolE biefe Sorfeier allmählich
auf mehrere läge nach riicEroärts aus, fobaß 3uleßt aus ber einen
gaftWacßt brei gaftnaeßtstage mürben, gür bie Geiftlicßen mar ber
Sonntag Quinguagefitna ber Sortag oor bem Seginn ihrer gaften,
baher beffen Seseicljnung als ber „ißfaffen= ober $errenfaftnacf)t".

Dem Wehr oon gleifd) oor Seginn ber gaften entfprad) ber Genuß
gefegneten gleifches ant Gnbe ber 3eit. 3" alten Witen ift 3U
lefen, baß es gebräuchlich mar, auf Dftern im llreife oon Sermanbten
ober greunben ein iiamm 3U effen, bas suoor gefegnet morben mar.
Wegen jubaiftifdjer Ausbeutung Earn biefe Sitte fpäter in Abgang.

*

Was ist Liturgie und was will sie?

Liturgie bedeutete ursprünglich Volksdienst. Jetzt bezeichnen
wir damit die Gesamtheit der gottesdienstlichen Handlungen einer
religiösen Genossenschaft, also Gottesdienstfeier.

Als katholische Liturgie bezeichnet die Kirche im eigentlichen
Sinne den Gottesdienst, den sie in Einheit mit dem Haupte Christus
und in seinem Namen und Auftrage feiert. Diesen Auftrag gab er
beim letzten Abendmalile mit den Worten: „Tut dies zu meinem
Andenken". Diesen Gottesdienst feiert die Kirche als fortdauernde
Darstellung und Vergegenwärtigung der Erlösung Christi am Kreuze.
Mittelpunkt der Liturgie ist das Opfer der heiligen Messe. Die
Griechen nennen die heilige Messe auch heute noch Liturgie.

An das heilige Messopfer schliessen sich sodann die Sakramente
und Sakramentalien, die Prozessionen und das kanonische Stundengebet

als Gotteslob.
Schon seit Anfang dieses Jahrhunderts durchzieht eine mächtige

Strömung das religiöse Leben der katholischen Kirche, die wir mit
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im Krankheitsfalle in der Fastenzeit Eier gegessen habe, von der
Kommunion auszuschließen sei.

Das Verbot der Kirche, Eier und Eierspeisen während der Fastenzeit

zu genießen, weil man diese zu den Fleischspeisen rechnete, hatte
naturgemäß zur Folge, daß sich in den Wochen vor Ostern als einer
besonders guten Legezeit der Hühner, große Mengen von Eiern
ansammelten, die man dann am Ostertage großzügig Bekannten, Paten
und Freunden schenkte. Als die Kirche gegen Ende des 15. Jahrhunderts
den Gebrauch von Eiern auch in der Fastenzeit gestattete, blieb die Sitte.

Heute können wir uns keine christlichen Ostern mehr denken ohne
das Osterei.

Das Laienfasten nahm seinen Anfang am Aschermittwoch.
Ursprünglich feierte man die Nacht vor dessen Beginn. Bei der bekannten
Sucht, Feiern zu erweitern, dehnte das Volk diese Vorfeier allmählich
auf mehrere Tage nach rückwärts aus, sodaß zuletzt aus der einen
Fast-Nacht drei Fastnachtstage wurden. Für die Geistlichen war der
Sonntag Quinquagesima der Vortag vor dem Beginn ihrer Fasten,
daher dessen Bezeichnung als der „Pfaffen- oder Herrenfastnacht".

Dem Mehr von Fleisch vor Beginn der Fasten entsprach der Genuß
gesegneten Fleisches am Ende der Zeit. In den alten Niten ist zu
lesen, daß es gebräuchlich war, auf Ostern im Kreise von Verwandten
oder Freunden ein Lamm zu essen, das zuvor gesegnet worden war.
Wegen judaistischer Ausdeutung kam diese Sitte später in Abgang.

-5

^as ist lüturgie und was will sie?

Diturgie bedeutete ursprünglielr Vollcsdivnst. Jetst beseielmen
wir damit clie Desamtlieit der gottesdienstlieben Handlungen einer
religiösen Denossensebalt, also Dottesdivnstleier.

eis batlioliselre Diturgie lieseielrnet die Xirelre iin eigentlielien
Linne den (Gottesdienst, den sie in Dinbeit init dein Haupte Lliristus
und in seinein iXamen und lustrage leiert. Diesen eultrag gab er
beim leisten ebendmable init den V^orten: „Tut dies su meinem
endenben". Diesen Gottesdienst leiert die Xirelie als lortdauernde
Darstellung und Vergegeuwärtigung der Erlösung Lbristi am Lireuse.
îVIittelpuubt der Diturgie ist das Dpler der lieiligen Blesse. Die
Drieeben nennen die beilige Nesse aueli lieute noeli Idturgie.

en das lieilige iVlessopker seliliessen sieli sodann die Aalîramente
und Labramentalien, die Drosessionen und das kanonisebe Ltunden-
gebet als (iotteslob.

öclion seitenlang dieses labrbunderts durebsiebt eine mäelrtige
Ltrömung das religiöse Deben der batboliseben I^irebe, die wir mit
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Was wir hassen!
Uto mit pnjfßn ijî to fßiüo Sip, IBne mit pnffßit, ijî dßE <Pip dßo $nffßO,

to pip pßniß ßfäpi fo fEßtp und öceif, Dec Pu toiip to SßP ütommtd

tow no#, mßjui fio dßE toipEpßii $np Und non fein doe toil! und toipgto ßfnftßo

3u gßiDf'EßE Snnppnng fup ßfitfßi|(. totfip fEßip to fiEßiflßii toioßß Pnd.

tooo Épi: to ipnuo in Pm juIe fßPit, tomdß jß [o ftgnjßE ßin toiß PiEopn,
toitßE ÜliflUßEii toupi, Pe ^fßiißE toupt Duo DßEiüonßnd rnif diß fiEßipßii pptont

*Bio die öißinß meeden ^ßnpio ppn lind auf Pe topEung mite ÎBopn
und to 5oafßfoto pjnmmßnßEnipii ÜIiie in ppfnnßE touto Men fupE?

Uto UP gaffen, % diß feige touoätpe. ®no miß gaffen, rnoo idie fööfnti gaffßu,

Diß pip jßPm Efjau(gß ßßugi miß tops, 3p duo lujißE, feed] jue (jdjnu pjMt
Dno ßEjiflßEud ppronnlil um tond dßE ^iupß Dnopppminßi umgßEfgjcßii nufdßn Waffen

0uîbe (toi, PmnpEß into dnooE \ toium öpsrng : (frfnußi iji, mno pfnlß ;

%p p iißf ijî ppon Ine UM pdEiutpn Dßm fäE feinß pifnio tofßnfipinimßE

Diefß to(i to ncntßn 0opn dßE Uiipißnd fßipi ößEanJigiß Upnninpß ;

toeo (Popß, toEfie pni oßtppMtpn Dno non Uüpnßit, unies faffigem pmußE
fopon dßE toßfßnfnmpf dßE ißiipliipMi. Dßn (tomp hue pißdigt - frag! niipi, miß \

fno mis gaffett, ip dno Snuß, <pnfp, 3n, miE paffen, mno nno ließen legEßn

IM ßo ptp touutßoini niipi totni, Ißiflf die IM, dißo nßuß $ßidßnium,

3ß|i doe (doli, fegt doe dorn pfdnen toiße Dno p $EißpßEimißn moipi ipßinEßn,

öiijj oorßenpnd mit dßE touige Eßiuti. Dßffen (dopen tonßofiip und topm;
fofnnde iidßE ßiup, igt pproiupßn totoi: Dom Dicf inufend öißgaofäufen Enpn,

töiinp dßE 3PnoößPßfaaignnc fßif, HföpEßnd diß UIMeo mnn ptpjjgff,
toipi ipE ßgEigi 3üngeE|igng DßEgßgfen, Dßm in todmpi Inufend »pfiEpn pßfapn,

Ding! enig tonn um dßn Dngendpcßia \ Diß mil UtoipnpißEßn gßigl und fättl

Utoo miE pnjfßn in dßE ßfngßn, Men, Uto miE pnffon, ip dno oroig ötpfßipiß,

3nmmßEEßijpßn, gfanößnonEmßn ^ßil, Dßm miE fnmglfoo Hnndßn nn dßn ÄEißg,

3p dßE nntfilßn toßpfuißi iödiiip Uînfion, Und 311m ödjmut ctfeßon miE diß toipiß :

3P dno (Pip dßE tfnpEßipliglißil 1 5od in dißfßm ^ampfß odßc <5ißg \

toiEppßitd mnp dno aEniß toiß oßEPipßn 3n fo pßpi im (Pipß ßingeggEißßßn

Sjidu.^oEnmonntoitpinmdougidnotoipi, Uno dno Uifd non einem Eßiglon 3Hnnn:

0pmtne nnE diß Men, ßio pß Eßipßn, DßE oßEpßpi dno (fluiß iuie 30 ließen,

Dir 311m öipEßifi, Dßtdfßndßißo (floppMpii DßE dno 0iplßipie egdlig gaffen iinnni
Fr. Eichert
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>vir îiâssen!
Was wir Hasse« iß à seile Age. Was wir Hassen, iss ber Geist öes Hasses,

öle ssch Heule bläHt so srech nnb breit. M bas Reich ber Aebo übeelvanb

Wer noch, wenn Ho ber WaArHoit Häge llnb vor sein vor Reib unb Rachgior blasses

Hu gMiss'ror Zänschnng sich enlleiHt. Antlitz srech ber Freiheit Moke öaaö.

Alles lugt: bas Haus in bM wir leben. Würbe je so schwer ein RolK betrogen.

Seiner Mauern Wucht, bor Pfeiler Macht. Das oertranenb mis bis FrsiHeit schwur

Rio Sie Steine werben Heuguis geben llnb aus ber Empörung wilbou Wogen

Mb bei ÄllsolsSan zusammenkracht i M in schlauer Räuber Kotton fuge?

Was wir Hassen, iss bie feige Schwäche. Was wir Hassen, wos wir löblich Hassen.

M ssch soböm Hauche beugl wie NoHr, Zst bas Assor, srech zur SchM gestellt.

Äao orzitterub schwankt M Nanb bor Räche Das geschminkt umHerschreil ansben Gassen

Guter Gott, bewaHro ms baoor i Seinen Spruch: Erlaubt ist. was gefällt;

Ach zu tief iss schon ins AN gebrnngen Rom für säe Fäulnis Rosenschimmer

Diese Pess bM armen SoHn bei Heil: Richtenb leiHt berauschte Mantasso:

Asses Große, Starke Hat verschlungen Das von MHnen, unter falschem Flimmer

Schon ber Niesensumps bor Weichlichkeit. Den Genuß nur prebigl - fragt nicht, wie ì

Was wir Hassen, iss à Ane, Halbe. Za, wir Hassen, wao uns lieben lehren

Weil es ganze Mannestat nicht Kennt, Wiss bie Welt, bies MM Helbsntum,

Zogt vor Gott, soßt vor bM golbnen Kalbe Das zu Priesserinnen woiHl Hetären,

Sich oerbeugenö mit ber Menge rennt. Dessen Götzen Sinuooluss nnö RnHm:

Schaube über euch, iHr schwachen Seà: Dem vieltauseub Siegessäulen ragen.

Klingt bor Zubaobentel auch nur lets', Wäßrenb bie Märe man zerschellt.

Mußt iHr EHrissi Zängerschafl verhehlen, Dem in Anbacht tauseub Herzen schlagen.

Dingt euch Salm M ben Dntzenbpreis ì Die mit Wertpapieren steigt Mb fällt.

Was wir Hassen in ber Klugen, kalten. WM wir Hassen, iss bM ewig Schlechte,

Zanmereoichev. glanbensarmen Holt, Dem wir furchtlos Knnbon MàKrieg.

Zss bor MlKM Selbflsnchl löbiich Wà Mb M Schwur erHeben wir bie Rechte:

Zss bas Siss ber ìlngerechtigkeit i 5ob in biosM àpse ober Sieg ì

Knirschonb Mß bM arme Volk verbeißen Za so sseHl im Geiste eingeschrieben

Aib u.Horn wennReichtum beugtbasRecht, llns bas Mb von oiMM rechton Mann:

Spanne Mi bis Ketten, bis sie reißen. Der versseHt bas Vnte Mr zu lieben.

Dir M SchreiK, verblenbotes Geschlechti Der bas Schlechte oHrlich Hassen Kamü
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„liturgischer Bewegung" bezeichnen. Sie ist eine bedeutsame
Erscheinung des innerkirchlichen Lebens der Gegenwart. Diese
liturgische Bewegung ist ein Wiedererwachen des Verständnisses aus
den organischen Quellen und Grundlagen der christlichen Frömmigkeit.

Die daraus erwachsenen Bestrebungen haben das Ziel, dem
Volke diese Quellen wieder zu erschliessen.

Liturgie ist also Gottesdienst, den die Kirche als Kirche dem
Allerhöchsten darbringt. Sie ist Anbetung Gottes in Geist und in
der Wahrheit. Liturgie ist eine Erneuerung des Lebens Christi in
uns und unter uns.

Das Zentrum der Liturgie ist, wie schon gesagt, die heilige
Messe, die uns die Geheimnisse Gottes mitteilt. Diese Geheimnisse
sind aber nichts anderes als die Schätze unserer Erlösung. Der
gläubige Christ sieht in der heiligen Messe nicht bloss ein Erinnern
an die welterlösende Opfertat Jesu Christi am Kreuze, sondern er
sieht darin die Erinnerung der Menschwerdung und Erlösung. Für
ihn ist das Kreuzesopfer und das Messopfer ein und dieselbe
Opfertat. Dort der leidende und sterbende, hier der durch die
Auferstehung und Himmelfahrt verklärte, unter den sakramentalen
Gestalten von Brot und Wein, als Opferlamm auf dem Altar
gegenwärtige Gottmensch Jesus Christus.

Wenn das heilige Messopfer vom Priester dargebracht wird,
heisst das nicht, der Gläubige dürfe nicht auch mit Christus und
der Kirche mitopfern. Dieses Mitfeiern der Gläubigen zeigt sich
sehr schön in manchen Gebeten und Zeremonien der heiligen
Messe. So fordert z. B. der Priester nach der Opferung die Gläubigen
auf : „Betet Brüder, dass mein und euer Opfer vor Gott
angenehm werde". In dem Kanongebet unmittelbar nach der heiligen
Wandlung: „Wir sind eingedenk, Herr, wir deine Diener, aber
auch dein heiliges Volk und bringen so ein reines Opfer
dar."

Betet der einzelne in diesem Geiste, so betet er aus dem
Geiste der Kirche, das heisst liturgisch. Er erhebt sich über alles
Irdische zu Gott. Seine Seele versenkt sich in die Erkenntnis und
Liebe der unendlichen Schönheit. — Die Messtexte, wie sie das

Volksliturgische Apostolat von Klosterneuburg herausgab, werden das
Mitfeiern und Mitbeten der heiligen Messe sehr erleichtern. So
ist die Liturgie wie für das Leben geschaffen. Sie durchdringt jede
Entwicklungsstufe, überall Christus verkündend, Christus gebend,
damit jeder Christ ein neuer Christus werde. G.B.
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„litur^iseber Bewexiun^" bezieielinen. Lie ist eine bedeutsame Dr-
sebeinunZ lies înnerkîreblieben Beizens der (^e^enwart. Diese litur-
^isebe Bewe^un» ist ei» ^iedererwaeben des Verständnisses aus
den or^aniseben (Quellen und (^rundla^xen der ebristlicben Bronuni^-
keit. Die daraus erwaebsenen Bestrebungen baben das ^iel, deni
Volke diese (Quellen wieder 2n ersebliessen.

Biturgie ist also (Gottesdienst, den die Xirebe als Xirebe dein
^llerböebsten darbringt. Lie ist Anbetung (Lottes in kreist und in
der ^Vabrbeit. Biturgie ist eine Erneuerung des Bebens Bbristi in
»ins und unter uns.

Das Centrum der Biturgie ist, wie selion gesagt, die beilige
iVIesse, die uns die Bebeininisse (Lottes mitteilt. Diese Bebeimnisse
sind alier nielits anderes als die Lebät^e unserer Brlösung. Der
gläubige Bbrist sielrt in der beiligen Blesse nielit bloss ein Brinnern
an die welterlösende Dpkertat Jesu Bbristi am Ivreu^e, sondern er
sielit darin die Brinnerung der Nensebwerdung und Brlösung. Bür
itin ist das Ivreu^esopker und das iVlessopker ein und diesellie
Dpkertat. Dort der leidende und sterbende, liier der dureb die
àkerstebung und Dimmelkalirt verklärte, unter den sakramentalen
(Gestalten von Brot und >Vein, als Dpkerlamm auk dem ^ltar
gegenwärtige Bottmenseb Jesus Bbristus.

V^enn das beilige Nessopker vom Briester dargebraebt wird,
lieisst das nielrt, der Bläubige dürke nielit auelr mit Bliristus und
der Xircbe mitopkern. Dieses Nitkeiern der Bläubigen ?!kigt sieli
selir seliön in manclien (Redeten und Zeremonien der Iieiligen
Blesse. Lo kordert ö. der Briester naeli der Dpkerung die Bläubigen
auk: „Betet Brüder, dass mein und euer Dpker vor Bott ange-
nelim werde". In dem Xanongebet unmittelbar naeli der beiligen
Wandlung: „Vi^ir sind eingedenk, Herr, wir deine Diener, aber
aueb dein beiliges Volk und bringen so ein reines Dpker
dar."

Betet der einzelne in diesem (leiste, so betet er aus dem
(leiste der Xirebe, das beisst liturgiseb. Br erbebt sieb über alles
Irdisebe ?iu Bott. Leine 3eele versenkt sieb in die Erkenntnis und
Biebe der unendlieben Lcbönbeit. — Die iVlesstexte, wie sie das

Volksliturgiscbe Apostolat von Xlosterneuburgbersusgab, werden das
iVlitkeiern und Vlitbeten der beiligen Nesse selir erleiebtern. 80
ist die Biturgie wie kür das Beben gesebalken. 8ie durebdringt jede
Bntwicklungsstuke, überall Bbristus verkündend, Bbristus gebend,
damit jeder Bbrist ein neuer Bbristus werde. Q. U.
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Suet SBufoe unb Beïeljret eud)

2)iefer Suf ber heiligen Sropßeten unb Sußprebiger bee alten unb
neuen Sunbes ergeßt boppeît ernft an bie gläubigen Gßriften unferer
ïage. 2)ie ©laubens- unb Sittennot ift groß, bas Sünbenelenb roäcßft
oon £ag 30 Sag.. 2Ber ßält bie Strafgerichte ©ottes auf? Grnfte Suße
unö Seheßrung.

gre ber alten Gßriftenßeit legte man oiel meßr SBert als I)eute auf
Suße, auf Sühne. Slan hatte niele unb ftrenge gafttage, eingebenh ber
oielfadjen unb bringenben ©mpfeßlungen bes gaftens in ber ^eiligen
Sdjrift unb ber glorreidjen Sßorte für bas gaften in ber liturgifcßen ga-
ftenpräfation unb in oielen gaftenorationen. G ß r i ft u s f ü ß n t e n i cß t
mit bloßen SBorten an ben eroigen S a t e r für bie Siinbcn
ber 3Jlenfd)it)eit, fonbern mit freiroilligem g a ft e n mit oielen Gnt-
beßrungen, im Stall 3U Sethleßem, im frentben 2anb Seggptens, im armen
£>äuscßen oon SRagaretE), mit bem harten Sußteben in ber SBiifte, mit harter!

ÜIrbeit unb magerer &oft, mit feinem blutigen 2eiben unb Sterben.
SBir begreifen, baß biefem Seifpiel bes Steifters folgenb bie Spoftel unb
günger bes $ertn gafttage eingeführt unb ftreng gehalten unb oiele 3ur
Suße für eigene unb frembe Sünben ißr Slut unb 2eben geopfert haben.
So fühnte unb büßte mit Aufopferung feines 2ebcns ein heiliger Stephanos

für bie Sünben feiner Steiniger, inöbe'fonbere bes günglings Saulus,
eine heilige Sloniha fiißnte unb büßte mit anßaltenbem ©ebet unb Suß-
roerhen für bie Sünben ihres Sohnes Auguftin, fo oiele Ginfiebler unb
Stöncße für bie Sünben gan3er gamilien unb Sölher.

Alle ^eiligen haben mit ©ebet feignere Süßen unb Sühnungen
oerbunben, um für fid) felbft reichlich ©naben 31t erlangen unb für bie
Sehehrung ber Siinber. 3>er größte Gibgenoffe, Sruber Plaits, hat
bie ftrengften unb Iängftem Sußopfer ©ott bargebraeßt. Sein Samens-
patron Sifcßof S i h 0 I a u s, ber 'berühmte SBunbertäter, hat als Meines

Süb-Iein fd>on ftrenges gaften in jeher SBocße gehalten, ebenfo ber
hl. Alopfius, ein gürftenfoßn. Ser ßl. ßarl Sorromäus, ber
große Sereßrer bes Sruber $!aus, ber große ©laubensftärher unb Sitten-
oerbefferer roar ein Iebenbiges Seifpiel für bie größte Selbftoerleugnung
unb Süße. G)er tugenbßafte £>elb Stau ri tin s unb feine feiner roür-
bigen tßebäifdje 2egion, im Danton Sktllis hampierenb, haben roie als
größte Süßnung unb Suße ißr 2et>en im blutigen Startgrium für bas ftets
aufs neue roieberßolte Sehenntnis für Gßriftus geopfert.

So oerlangte and) bie unbeflechte Gmpfängnis bei ißrer Grfcßeinung
in 2ourbes 00m unfcßulbigen Stäbchen Sernabette brei Stal „S u ß e" für
bie Sünben ber Stenfcßen.

gaften mit Opfern, mit Süßn- unbi Sußroerhen macht bas ©ebet roilr-
3ig, hraftooll, gnabenreieß. GJenhen mir an bie alte ßeibnifdße Stabt
Sinioe, bereit Sünben 311m .fjimmel um Strafe riefen. Stuf bie Sßrebigi
bes tßropßeten gonas tat bie ganse Stabt, angefangen 00m Äönig bis sum
Settier, in Sach unb Afcße Suße unb ©ott erbarmte fid) ber Stabt. Si-
nioe rourbe bttreß ftrenges gaften, bureß iBerhe ber 3>emut, bureß Suße
gerettet.
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Tuet Buße und bekehret euch!

Dieser Ruf der heiligen Propheten und Bußprediger des alten und
neuen Bundes ergeht doppelt ernst an die gläubigen Christen unserer
Tage. Die Glaubens- und Sittennot ist groß, das Sündenelend wächst
von Tag zu Tag.. Wer hält die Strafgerichte Gottes auf? Ernste Buße
und Bekehrung.

In der alten Christenheit legte man viel mehr Wert als heute auf
Buße, auf Sühne. Man hatte viele und strenge Fasttage, eingedenk der
vielfachen und dringenden Empfehlungen des Fastens in der Heiligen
Schrift und der glorreichen Worte für das Fasten in der liturgischen Fa-
stenpräfation und in vielen Fastenorationen. Christus sühnte nicht
mit bloßen Worten an den ewigen Vater für die Sünden
der Menschheit, sondern mit freiwilligem F a sten, mit vielen
Entbehrungen, im Stall zu Bethlehem, im fremden Land Aegyptens, im armen
Häuschen von Nazareth, mit dem harten Bußleben in der Wüste, mit harter!

Arbeit und magerer Kost, mit seinem blutigen Leiden und Sterben.
Wir begreifen, daß diesem Beispiel des Meisters folgend die Apostel und
Jünger des Herrn Fasttage eingeführt und streng gehalten und viele zur
Buße für eigene und fremde Sünden ihr Blut und Leben geopfert haben.
So sühnte und büßte mit Aufopferung seines Lebens ein heiliger Stepha-
nus für die Sünden seiner Steiniger, insbesondere des Jünglings Saulus,
eine heilige Monika sühnte und büßte mit anhaltendem Gebet und
Bußwerken für die Sünden ihres Sohnes Augustin, so viele Einsiedler und
Mönche für die Sünden ganzer Familien und Völker.

Alle Heiligen haben mit Gebet schwere Bußen und Sühnungen
verbunden, um für sich selbst reichlich Gnaden zu erlangen und für die
Bekehrung der Sünder. Der größte Eidgenosse, Bruder Klaus, hat
die strengsten und längsten! Bußopfer Gott dargebracht. Sein Namenspatron

Bischof Nikolaus, der berühmte Wundertäter, hat als kleines

BUblein schon strenges Fasten in jeder Woche gehalten, ebenso der
hl. Aloysius, ein Fürstensohn. Der hl. Karl Borromäus. der
große Verehrer des Bruder Klaus, der große Glaubensstärker und Sitten-
verbesserer war ein lebendiges Beispiel für die größte Selbstverleugnung
und Buße. Der tugendhaste Held Mauritius und seine seiner
würdigen thebäische Legion, im Kanton Wallis kampierend, haben wie als
größte Sühnung und Buhe ihr Leben im blutigen Martyrium für das stets
aufs neue wiederholte Bekenntnis für Christus geopfert.

So verlangte auch die unbefleckte Empfängnis bei ihrer Erscheinung
in Lourdes vom unschuldigen Mädchen Bernadette drei Mal „B u ß e" für
die Sünden der Menschen.

Fasten mit Opfern, mit Sühn- und Bußwerken macht das Gebet würzig,

kraftvoll, gnadenreich. Denken wir an die alte heidnische Stadt
Ninive, deren Sünden zum Himmel um Strafe riefen. Auf die Predigt
des Propheten Jonas tat die ganze Stadt, angefangen vom König bis zum
Bettler, in Sack und Asche Buße und Gott erbarmte sich der Stadt.
Ninive wurde durch strenges Fasten, durch Werke der Demut, durch Buße
gerettet.
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Hochw. Hr. P. Konrad Müller
Benediktiner von Mariastein

Geb. den 11. März 1877, in Kaisten (Aargau)

Studierte von 1903 —1911 in Samen, Stans

und Schwyz

Profess den 5. Oktober 1912 in Bregenz

Priesterweihe am 26. Juli 1914 in Innsbruck

Pfarrer von Büsserach von 1916—1929

Grosskellner in Bregenz 1930

darauf Pfarrverweser in Beinwil

Pfarrer von Metzerlen 1931 —1941

Verbrachte seine letzten Lebenstage als re¬

signierter Pfarrer in Maria6tein, wo
er am 23. Dezember unerwartet rasch

starb und am 26. Dezember unter
grosser Anteilnahme seiner alten
Pfarrkinder in der Klostergruft beigesetzt
wurde.

P. Konrad Müller stand im 65. Lebensjahr,
im 30. seines Ordensstandes und im
27. seines Priestertums. R. I. P.

2In bie in fteiliger Unfcftulb fiiftnenbe 9tascofta fagte bie ©ottesmutter
nacft autftentifcftem Sericftt oon ©iooanni SBonifetti in ben hircftticft appro*
bierteit „Fiamme divine": „SReinet Socftter, id) kann ben 51rm meines gött=
Heften Sohnes nicftt meftr lenken, er muft mirhlid) giicfttigen unb mill eine
Günbfut fcfticken, nidjt non ïïktffcr, fonbern non 23Iut; bie 9Renfcftcn roer*
ben meftr als begimiert, man1 rairb auf Seicften geften, bas Slut roirb burd)
bie Straften ber Stäbte flieften. 3>ie Ueberlebenben roerbcn bie ©fte rote*
ber fteilig ftalten unb nicftt ber Slllmacftt ©ottes ins ülnttift fcfttagen, unb
bie Ueberlebenben roerben Sonm unb gefttage fteiligen, ber feelenmor*
benbe Söeiberfport mit allen fcftamlofen Koftümen rairb oernicfttet fein,
ftatt ber Körperkultur roirb man nacft altcftriftlicfter Sitte Seelenkultur in
©taube unb Gittenreinfteit üben. 2>er 2Beg ber Selbftoerleugnung nacft
bem Soangelium roirb roieber allgemein, nidjt nur in einigen „rückftän*
bigen" Klöftern, in ©ftreni fein." (Scftilbroacfte 9?r. 3 bes 27. 3aftrganges.)

2Ber Oftren ftat ju ftören, ber ftöre unb neftme es ju fersen. Xuet
Sufte unb bekeftret eucft, efte ber Xag bes ©ericfttes anbricftt. x

120

Nocbw. Lr. Xoorad Nüllcr
truer Don Moriasteirr

(^cb. deo 11. ^V1är2 1877, in Xaisten (Aargau)

8tudierte von 1983 —1911 in 8»rnen, 8tans
und 8ebw^2

k*rokess den 5. Oktober 1912 in Bremen?

l?riesterwcibe sin 26. luli 1914 in loosbruà
?1arrer von Lüsseraeb von 1916—1929

(^ro8sI^e11ner in Lregen2 1938

dsraut ?5arrverweser in Lcinwil
starrer von ^letxerlen 1931 —1941

Verbrachte seine letzten I^cbeostage als re-

signierter ?1arrer in Uariastein, wo
er ain 23. December unerwartet rascb

starb und arn 26. Oexeinber unter
grosser ^nteilnabine seiner alten?1arr-
Binder in der Xlostergruit beigesetzt
wurde.

Xonrad Müller stand irn 65. b.ebensjabr,
iin 38. seines Ordensstandes und iin
27. seines ?riestertunis. R. I.

An die in heiliger Unschuld sühnende Nascosta sagte die Gottesmutter
nach authentischem Bericht von Giovanni Bonifetti in den kirchlich
approbierten „?iamme öivino": „Meinet Tochter, ich kann den Arm meines
göttlichen Sohnes nicht mehr lenken, er muß wirklich züchtigen und will eine
Sündfut schicken, nicht von Wasser, sondern von Blut; die Menschen werden

mehr als dezimiert, man wird auf Leichen gehen, das Blut wird durch
die Straßen der Städte fließen. Die Ueberlebenden werden die Ehe wieder

heilig halten und nicht der Allmacht Gottes ins Antlitz schlagen, und
die Ueberlebenden werden Sonn- und Festtage heiligen, der seelenmordende

Weibersport mit allen schamlosen Kostümen wird vernichtet sein,
statt der Körperkultur wird man nach altchristlicher Sitte Seelenkultur in
Glaube und Sittenreinheit üben. Der Weg der Selbstverleugnung nach
dem Evangelium wird wieder allgemein, nicht nur in einigen „rückständigen"

Klöstern, in Ehren sein." (Schildwache Nr. 3 des 27. Jahrganges.)

Wer Ohren hat zu hören, der höre und nehme es zu Herzen. Tuet
Buße und bekehret euch, ehe der Tag des Gerichtes anbricht. x
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<5efceteïteu55U9 öom gefcruar
Oer Opfergang ber Stutter (Sottes, an ben uns „ßicßtmeß" erinnert,

macßten im ©eifte Stariens gegen 400 Opferfeelen beim ©ebetshreuggug
oom 4. gebuar. bringen ßeutgutage fo oiele Sßelthinber große ttnb größte
Opfer für moöernen Sport itnbl beren Seficßtigung, fo gibt es ©Ott fei
Oanh bocß aucß cßriftlicße Opferfeelen, bie für ßößere 3£>eate, für bie Gßre
©ottes unb bas Heil ber Seelen Sinn unb ©eift ßaben. 3U biefen „pau=
Hnifcßen Dtinghämpfern" geßören bie Oeilneßmer ber ©ebetshreuggüge,
bie felbft oom ftrengem SBinterregiment ficß ni<ßt abgalten Iaffen. Gs roar
ißnen ein £>ergensbebürfnis, im Tempel Unferer Sieben grau oom Stein
gu opfern, gu beten, gu füßnen für bas $eil ber SBelt.

So ßatte benn ber ißrebiger oom Sacßmittag, ßotßro. ißater §ierong=
mus reißt, roenn er bie opferfreubigen 3treugfaßrer ßimoies auf bas befte
unb hräftigfte Wittel gur Serfößnuug ber Stenfcßen, auf bas ©ebet, too
alle SBorte unb Sßerhe menfdjlicßer föhigßeit unb ©erecßtigheit nicßts
meßr nüßen. Seßmt euere 3uflucßt gum ©ebet, insbefonbere gum ©ebet
bes §errn, bem Sater unfer. 2BeIcß, eine Gßre für uns fünbige Stenfcßen,
©ott „Sater" nennen gu bürfen. 3«, meld) eine Susgeicßnung, baß uns
ber $eilanb felbft bas recßte ©ebet gelernt ßat. 3m Sater unfer roirb
alter Snliegem bes ßeibes unb ber Seele gefoacßt. 2Benn ba nacß feinen
SBorten ©ottes Same allgemein geßeiligt, fein 9teicß anerkannt unb fein
SBille befolgt mürbe, ßätten mir bas ißarabies auf Grben. 3a, menn ©ot=
tes Sßille bas ©runbgefeß unferes Oenhens unb $nnbelns märe, ftänbc
unfere Heiligkeit unb bes Himmels $>errlid)heit außer altem 3meifel.

2Bas uns fcßroacße unb fiinbßafte Stenfcßen beim „Sater unfer"=Seten
immer roieber tröftet, ift ber ©ebanhe: Gßriftus betet mit uns unb fein
©ebet ift alloermögenb unb umfaßt all unfere Sorgen um leibliches unb
feelifcßes Srot. Gs umfdjließt aucß bie Sitten um Sergeißung unferer
Sünben, um ben ©eift ber Sruberliebe unb um Straft gegen neue Stück:
fälle in bie Sünbe. So laßt uns benn biefes ©ebet immer roieber mit
großem Sertrauen beten, befonbers bei ber ßeiligen Weffe, als fd)önftes
Oifcßgebet, als Sorbereitung auf bie ßeilige Kommunion.

Oas gefcßaß bann gleicß nacß ber ißrebigt im gemeinfamen 9tofen=
hranggebet, bas mit ben Sitten bes „Sater unfers" aucß bie ßobpreifitngen
auf bie Stutter ©ottes entßäft unb fie, bie fürbittenbc Sllmacßt um Hbtlfe

anruft.
Oer näcßfte ©ebeshreuggug fällt auf Stittroocß, ben 4. Stärg. P. P. A.

*
Gmiit&uitg öes „St. ©aUü6 Stiftes" in SBregeitj

(Oiirrnherg=gortfeßung.)
Sei ber Seficßtigung ber alten, majeftätifcßen Surg, bie oor Seiten

ben gürftergbifdjöfen oon Solgburg als Soßnung biente, geigte uns ber
Söärter ben fogenannten „Stier", b. ß. bie in einem befonbern ©emacß
ber Surg tßronenbe, als bie ältefte in Oeutfcßlanb geltenbe Orgel. Oa
biefelbe jeben Stittroocß gegen 11 Ußr gefpielt roirb, ßatten roir aucß bus
©lüch, fie gu ßören. Gs roar ein gang feierlicher, ftimmungsooller 2tugen=
blich; roir ftanben angeleßnt an bie Sriiftung ber Singmauer. Sl!nht 11
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Gebetskreuzzug vom Februar
Der Opfergang der Mutter Gottes, an den uns „Lichtmeß" erinnert,

machten im Geiste Mariens gegen 4<Z0 Opserfeelen beim Gebetskreuzzug
vom 4. Febuar. Bringen heutzutage so viele Weltkinder große und größte
Opfer für modernen Sport undi deren Besichtigung, so gibt es Gott sei
Dank doch auch christliche Opferseelen, die für höhere Ideale, für die Ehre
Gottes und das Heil der Seelen Sinn und Geist haben. Zu diesen „pau-
linischen Ringkämpfern" gehören die Teilnehmer der Gebetskreuzzüge,
die selbst vom strengen Winterregiment sich nicht abhalten lassen. Es war
ihnen ein Herzensbedürfnis, im Tempel Unserer Lieben Frau vom Stein
zu opfern, zu, beten, zu sühnen stir das Heil der Welt.

So hatte denn der Prediger vom Nachmittag, hochw. Pater Hierony-
mus recht, wenn er die opferfreudigen Kreuzfahrer hinwies auf das beste
und kräftigste Mittel zur Versöhnung der Menschen, aus das Gebet, wo
alle Worte und Werke menschlicher Klugheit und Gerechtigkeit nichts
mehr nützen. Nehmt euere Zuflucht zum Gebet, insbesondere zum Gebet
des Herrn, dem Bater unser. Welch, eine Ehre für uns sündige Menschen,
Gott „Vater" nennen zu dürfen. Ja, welch eine Auszeichnung, daß uns
der Heiland selbst das rechte Gebet gelernt hat. Im Vater unser wird
aller Anliegen des Leibes und der Seele gedacht. Wenn da nach seinen
Worten Gottes Name allgemein geheiligt, sein Reich anerkannt und sein
Wille befolgt würde, hätten wir das Paradies auf Erden. Ja, wenn Gottes

Wille das Grundgesetz unseres Denkens und Handelns wäre, stände
unsere Heiligkeit und des Himmels Herrlichkeit außer allem Zweifel.

Was uns schwache und sündhafte Menschen beim „Vater unser"-Beten
immer wieder tröstet, ist der Gedanke: Christus betet mit uns und sein
Gebet ist alloermögend und umfaßt all unsere Sorgen um leibliches und
seelisches Brot. Es umschließt auch die Bitten um Verzeihung unserer
Sünden, um den Geist der Bruderliebe und um Kraft gegen neue Rück-
fälle in die Sünde. So laßt uns denn dieses Gebet immer wieder mit
großem Vertrauen beten, besonders bei der heiligen Messe, als schönstes
Tischgebet, als Vorbereitung auf die heilige Kommunion.

Das geschah dann gleich nach der Predigt im gemeinsamen
Rosenkranzgebet, das mit den Bitten des „Vater unsers" auch die Lobpreisungen
aus die Mutter Gottes enthält und sie, die sürbittende Allmacht um Hilfe
anruft.

Der nächste Gebeskreuzzug fällt auf Mittwoch, den 4. März.

Gründung des „St. Gallus-Stiftes" in Vregenz
(Dürrnberg-Fortsetzung.)

Bei der Besichtigung der alten, majestätischen Burg, die vor Zeiten
den Fürsterzbischöfen von Salzburg als Wohnung diente, zeigte uns der
Wärter den sogenannten „Stier", d. h. die in einem besondern Gemach
der Burg thronende, als die älteste in Deutschland geltende Orgel. Da
dieselbe jeden Mittwoch gegen 11 Uhr gespielt wird, hatten wir auch das
Glück, sie zu hören. Es war ein ganz feierlicher, stimmungsvoller Augenblick,'

wir standen angelehnt an die Brüstung der Ringmauer. Punkt tl
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Uf)r ertönten bie entaüchenöen SBeifett bes ©lockenfpiels bruntcnl in ber
Stobt, unb kaum roaren feine legten £öne oerklungen, ba öffneten fiel)
bie genfter öes Naumes, ber ben „Stier" beherbergt, unb bie geroaltige
Stimme bes Ceßteren übertönte ben Cärm, ber 30 feinen Süßen liegettben
Stabt. Er, ber mehrere Soßrijunbert alte, fang mit nod) jugenbfrifche«
Kraft, mandjer mobernen Nioalin 3um £roß. ëocî)erfreut über bas ©e=

fehene unb (Behörte, begaben mir uns mit ber 2>rahtfeübahn in bie Stabt
hinunter, roo mir bann, nad) glücklichem SBiebetauffinben unferet beiben
Begleiter, in St. $eter mit bem gansen Eonoent 3U Bafel faßen.

3m Saufe bes Nachmittags erkunbigten roir uns nad) ben unfere
Ntöbel transportierenben Eifer.bahnroagen. Ba biefelben nod) nidjt in
§allein eingetroffen, oerblieben mir noch bis sum folgenben Sag, refp.
Nachmittag im fcßönen Sal3burg unb im gaftfreunblidjen St. fßeter. Biefe
Belagerung bes Ntöbeltransportes löfte in uns nicht öie geringfte Ent=
rüftung aus, bot fie uns boeß bie günftige (Belegenheit, bie Katakomben 31t

beficßtigen unb bas ©rab bes roeltberühmten, 1493 in Einfiebeln gebore»
nen unb 1541 in Salsburg oerftorbenem Nrstes unb Ehemihers „Bßeo=
pßraftus ißaracelfus" 3U befudjen. Bei ßeßterem fudjte bie leibenbe
Nïenfchheit Teilung ber körperlichen ©ebreeßen, aber in ber Katakomben
roeiheooller Stille fud)ten unb fanben! bie chriftlichen Reiben Kraft unb
Teilung ber Seele. Sie fanben hier bie Kraft, fid) 31t höhet Stufe fittlidjer
unb religiöfer Vollkommenheit emporsufcfjroingen. Bas 3öeal bas ihnen
oor Bugen fehyroebte, mar bas heilige, erhabene fieben bes ©ott=3Nenfdjen;
ihr Streben bie Nachfolge Ehrifti. Es gibt herrliche Kunftroerke, bie unfer
Bug unb unfer Ohr ent3ücken, unfer Ç>er3 erheben, begeiftert erfreuen,
bas fcf)önfte Kunftroerk aber ift ein roahrljaft djriftlicljes Sehen, bas
fd)önfte Bilb ift bas cfjriftliche Eßarakterbilb. Es bietet fo tjolöfelige
3üge roie kein anöeres. 3i" ©ottmenfdjen fteht es oermirklicht in feiner
gan3en Schönheit oor uns, unb in feinen Nachfolgern, ben ^»eiligen, prägt
es fid) auf bie mannigfaltigfte Nrt aus. Biefe ©ebanken bleibet ber 3>i<h=

ter fo trefflich in öie SBorte:
„Neligion bes Kreu3es! nur bu oerknüpfeft in einem
Ktans ber Bemut unb Kraft hoppelte (palme 3ugleid)!"

Es folgte naturgemäß ber Bbenb, ben mir im gaftfreunblidjen Kreis
ber St. fßeter Eonoentualen 3ubrcdjten. Nlit Spannung laufcßtenl fie
ben SBorten unferer Siißrers, ißater 3ofeph §aabt), ber als Netterer bie
abroedjslungsreidje Kloftergefd)i<hte Beimoil=Niariaftein am heften kannte
unb 3U et3ählen mußte. Bie 2ld)tung unb bie Berounberung für ben Nia*
riafteiner=Eono^nT raüchö bei ben 3"i)örern mit jebem Säße ber Schübe»
rung, unb bei uns fteigerte fid; sugleicfj ber Stol3, biefem oielgeprüfteu
unb boch rounberbnr erhaltenen Eonoente ansugeßören. Es freute uns,
baß roir fooiel unb fo große Beitnaßme bei ben 3ußörern fanben. Biefc
innige Teilnahme erinnert mich on öie SBorte öes Bicßters:

SBie ent3üchenb,
Unb fiiß ift es, in einer fdjönen Seele
Verherrlicht uns 3U fühlen, es 3U roiffen,
Baß unfre greitbe frembe SBangen rötet,
Baß unfre Bngft in fremben Bufen 3ittert,
Baß unfer Seiben frembe Bugen roäffert.
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Uhr ertönten die entzückenden Weisen des Glockenspiels druntcnt in der
Stadt, und kaum waren seine letzten Töne verklungen, da öfsneten sich

die Fenster des Raumes, der den „Stier" beherbergt, und die gewaltige
Stimme des Letzteren übertönte den Lärm, der zu seinen Fützen liegenden
Stadt. Er, der mehrere Jahrhundert alte, sang mit noch jugendfrische«
Kraft, mancher modernen Rivalin zum Trotz. Hocherfreut über das
Gesehene und Gehörte, begaben wir uns mit der Drahtseilbahn in die Stadt
hinunter, wo wir dann, nach glücklichem Wiederauffinden unserer beiden
Begleiter, in St. Peter mit dem ganzen Convent zu Tafel saszen.

Im Laufe des Nachmittags erkundigten wir uns nach den unsere
Möbel transportierenden Eisenbahnwagen. Da dieselben noch nicht in
Hallein eingetroffen, verblieben wir noch bis zum folgenden Tag. resp.
Nachmittag im schönen Salzburg und im gastfreundlichen St. Peter. Diese
Verzögerung des Möbeltransportes löste in uns nicht die geringste
Entrüstung aus, bot sie uns doch die günstige Gelegenheit, die Katakomben zu
besichtigen und das Grab des weltberühmten, 1493 in Einsiedeln geborenen

und 1541 in Salzburg verstorbenen Arztes und Chemikers „Theo-
phrastus Paracelsus" zu besuchen. Bei Letzterem suchte die leidende
Menschheit Heilung der körperlichen Gebrechen, aber in der Katakomben
weihevoller Stille suchten und fanden! die christlichen Helden Kraft und
Heilung der Seele. Sie fanden hier die Kraft, sich zu hoher Stufe sittlicher
und religiöser Vollkommenheit emporzuschwingen. Das Ideal das ihnen
vor Augen schwebte, war das heilige, erhabene Leben des Gott-Menschen!
ihr Streben die Nachfolge Christi. Es gibt herrliche Kunstwerke, die unser
Aug und unser Ohr entzücken, unser Herz erheben, begeistert erfreuen,
das schönste Kunstwerk aber ist ein wahrhaft christliches Leben, das
schönste Bild ist das christliche Charakterbild. Es bietet so holdselige
Züge wie kein anderes. Im Gottmenschen steht es verwirklicht in seiner
ganzen Schönheit vor uns, und in seinen Nachfolgern, den Heiligen, prägt
es sich auf die mannigfaltigste Art aus. Diese Gedanken kleidet der Dichter

so trefflich in die Worte:
„Religion des Kreuzes! nur du verknüpfest in einem
Kranz der Demut und Kraft doppelte Palme zugleich!"

Es folgte naturgemäß der Mend, den wir im gastfreundlichen Kreis
der St. Peter - Conventualen zubrachten. Mit Spannung lauschtenl sie
den Worten unserer Führers, Pater Joseph Haaby, der als Aelterer die
abwechslungsreiche Klostergeschichte Beinwil-Mariastein am besten kannte
und zu erzählen wußte. Die Achtung und die Bewunderung für den Ma-
riasteiner-Conven? wuchs bei den Zuhörern mit jedem Satze der Schilderung,

und bei uns steigerte sich zugleich der Stolz, diesem vielgeprüften
und doch wunderbar erhaltenen Convcnte anzugehören. Es freute uns.
daß wir soviel und so große Teilnahme bei den Zuhörern fanden. Diese
innige Teilnahme erinnert mich an die Worte des Dichters:

Wie entzückend,
Und süß ist es, in einer schönen Seele
Verherrlicht uns zu fühlen, es zu wissen.
Daß unsre Freude fremde Wangen rötet.
Daß unsre Angst in fremden Busen zittert.
Daß unser Leiden fremde Augen wässert.
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Das zweite Bild der „Sieben-Schmerzenkapelle" zeigt uns
den zwölfjährigen Jesusknaben inmitten der Schriftgelehrten.
Die Kapelle soll als 400jährige Jubilarin demnächst einer
gründlichen Renovation unterzogen werden. Bereits sind

einige grossherzige Gaben dazu eingegangen. Sie seien auch
hier noch herzlich verdankt. — Weitere Spenden können
auf unsern Postcheck Nr. V 6673 Wallfahrtsverein Mariastein

einbezahlt werden.

Der folgenbe SOÎorgen (Donnerstag) brachte uns neben metjr ober rue»

niger Sntereffantem bie 9îact)rid)t, bafe bie ermatteten Gifembat)na>agen
mit bem ^loftermobiliar in ^allein, ber ^alteftation für Dürrnberg ein»

getroffen feien. 9?ad) fyeralicbem 2Ibfcf)ieb oon St. tretet unb feinen lie»
ben ftftöncfyen, futjren ruirb am 9tad)mittag bem Gnbjiel unferer SReife ent»

gegen. ©lücblid) trafen mir nact) einer tjalben Stunbe Grifenbatjnfatjrt in
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Das Zweite Lilli <ier „8iedeu 3eIlmers:en^apeI1e^ 2ieißt uus
tien ?.>vôI5MIirÌAeu 3esus^ua!)eu inmitten cler 8elir!st^eleiirteu.
Die Xspelte soll als 40l)Miiri^e 3n6ilarin ciemnäckst einer
Arüncilieiien Renovation unter^oZen werden. Bereits sinti
^ini^e ^rossiier^i^e (^aken dazu ein^e^an^en. 8ie seien aueii
liier noek kerxliek vercianl^t. — weitere Zpencien können
auk unsern Bosteiieek I^r. V 6673 ^sllfaki tsverein Uaria
stein eini>e?!aillt vvercien.

Der folgende Morgen (Donnerstag) brachte uns neben mehr oder
weniger Interessantem die Nachricht, daß die erwarteten Eisendahnwagen
mit dem Klostermobiliar in Hallein, der Haltestation für Dürrnberg
eingetroffen seien. Nach herzlichem Abschied von St. Peter und seinen
lieben Mönchen, fuhren wird am Nachmittag dem Endziel unserer Reise
entgegen. Glücklich trafen wir nach einer halben Stunde Eisenbahnfahrt in
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^allein ein. Slacft grünblicfter Orientierung gogen roir munter bie [teile
2lnftöfte ftinan, bem oon oben fterab roinhenben Oürrnberg gu. Oer 2Beg

füftrte uns oberhalb bes >täbtdjens Sjallein an einer, großen 3treugigungs=
gruppe oorbei; bie[e unb ber überaus ehrerbietige ©ruft ber an iftr unb
an uns oorübergeftenben fieute, mar für uns ein 23eroeis, baft nod) [efter,
tiefer, lebendiger ©Iauben im $ergen biefes 23o<lhes rooftne. SBeiter oben
führte uns ber 2Beg an einem mächtigen Halhofen unb an eingelnen
Käufern oorbei. Enblicft, nacft einer guten Stunde dauernden Stufftieges
gelangten mir git ben erften Käufern Oürrnbergs. Stolg erftebt fid) bie
aus rotem SDtarmor erbaute iftfarr» unb S&allfaftrtshircfte cor unfern 23lih=

hen, unb als roir bas 3rtnere berfelben aucf) einer näfteren 23eficfttigung
untergogcn, roaren mir förmlid) überrafdjt, in einem fo hieinen;, gerftreu--
ten, abgelegenen 23ergdorf ein fo fcftönes, ftilreines 23aroch=©ottesftaus
gu treffen. SBas unfere Stufmerhfamheit nod) befonbers feffelte, mar ein
rounberbar fcftön gefcftnifttes ÜJluttergottesbilb auf bem tfjocftaltar, bas,
roie roir fpäter erfuhren, ein gum Oobe oerurteilter 23erbrecfter aus SReue

angefertigt ftaben foil unb infolgebeffen begnadigt rourbe. Söir roerben
bem oereftrten 2efer bas genannte ^unftmerh in einer ber näcftften Sturm
mern im 33ilb oor Slugen führen,. (gortf. folgt.)

3toölf SBetfjeifeuitgen
(roeld)e ber göttliche £>eilanb burcl) bie 1)1. SOtargareta Alacoque ben

93ereftrern feines fteiliqften $ergens gemacftt hat):
1. 3d) roerbe iftnen alle in iftrem Staube nötigen ©naben geben.
2. 3d) roerbe ben ^rieben in bie gamilien bringen.
3. 3tft roerbe fie tröften in iftren ßeiben.
4. 3d) roerbe iftre fieftere 3ufIucht im fiebrig befonbers aber in ber

Oobesftunbe fein.
5. 3d) roerbe iftnen gu all iftren Unternehmungen SJteinen überflieftcnben

Segen geben.
6. Oie Sünber roerben in biefem bergen bie Ouelle unb bas unermeft»

liefte SReer SReiner Erbarmungen finben.
7. Oie lauen Seelen roerben gu iftretn friifteren Eifer guriiehheftreu.
8. Sie roerben fiegen über bie furefttbarften Seibenfcftaften.
9. Oie eifrigen Seelen roerben 311 grofter 93ollhommenfteit gelangen.

10. Oie ißriefter roerben bie ©nabe erlangen, auefti bie ftärteften Seeleu
3U rüftren.

11. 3<fti roerbe bie §äufer fegnen, in benen bas 23ilb SReines tfjergens auf=
geftellt àft unb oereftrt roirb.

12. Oie Stamen berjenigen, roelcfte biefe 2lnbacftt oerbreiten, roerben in
SReinetn £>ergen eingetrieben fein unb 3d) roerbe fie nie baraus
oertilgen.

£>ütet eueft oor ben falfdjicn tpropfteten!
Sifcftof tproftasgha feftreibt betreffs ber falfdjen ^Propheten: „Oie fal=

feften ipropfteten oerftümmeln unb oerfteeren bie SBeit. Sie roollen eine
SBelt oftne ©ott, einen Eftriftus öftne SBunber, ein Eoangelium oftne
Grefte, eine Grefte oftne ipapft, ben SRenfcftetr oftne Seele, bie Seele oftne
Unfterblid)heit. Süelcfte ißerroüftung!
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Hallein ein. Nach gründlicher Orientierung zogen wir munter die steile
Anhöhe hinan, dem von oben herab winkenden Dürrnberg zu. Der Weg
führte uns oberhalb des Städtchens Hallein an einer großen Kreuzigungsgruppe

vorbei; diese und der überaus ehrerbietige Gruß der an ihr und
an uns vorübergehenden Leute, war für uns ein Beweis, daß noch fester,
tiefer, lebendiger Glauben im Herzen dieses Volkes wohne. Weiter oben
führte uns der Weg an einem mächtigen Kalkofen und an einzelnen
Häusern vorbei. Endlich, nach einer guten Stunde dauernden Aufstieges
gelangten wir zu den ersten Häusern Dürrnbergs. Stolz erhebt sich die
aus rotem Marmor erbaute Pfarr- und Wallfahrtskirche vor unsern Blik-
ken, und als wir das Innere derselben auch einer näheren Besichtigung
unterzogen, waren wir förmlich überrascht, in einem so kleinen, zerstreuten,

abgelegenen Bergdorf ein so schönes, stilreines Barock-Gotteshaus
zu treffen. Was unsere Aufmerksamkeit noch besonders fesselte, war ein
wunderbar schön geschnitztes Muttergottesbild auf dem Hochaltar, das,
wie wir später erfuhren, ein zum Tode verurteilter Verbrecher aus Reue
angefertigt haben soll und infolgedessen begnadigt wurde. Wir werden
dem verehrten Leser das genannte Kunstwerk in einer der nächsten Nummern

im Bild vor Augen führen. (Forts, folgt.)

Zwölf Verheißungen
(welche der göttliche Heiland durch die hl. Margaret« Alacoque den

Verehrern seines heiligsten Herzens gemacht hat):
1. Ich werde ihnen alle in ihrem Stande nötigen Gnaden geben.
2. Ich werde den Frieden in die Familien bringen.
3. Ich werde sie trösten in ihren Leiden.
4. Ich werde ihre sichere Zuflucht im Leben, besonders aber in der

Todesstunde sein.
5. Ich werde ihnen zu all ihren Unternehmungen Meinen überfließenden

Segen geben.
6. Die Sünder werden in diesem Herzen die Quelle und das unermeßliche

Meer Meiner Erbarmungen finden.
7. Die lauen Seelen werden zu ihrem früheren Eifer zurückkehren.
8. Sie werden siegen über die furchtbarsten Leidenschaften.
9. Die eifrigen Seelen werden zu großer Vollkommenheit gelangen.

1V. Die Priester werden die Gnade erlangen, auch die härtesten Seelen
zu rühren.

11. Ich werde die Häuser segnen, in denen das Bild Meines Herzens auf¬
gestellt ist und verehrt wird.

12. Die Namen derjenigen, welche diese Andacht verbreiten, werden in
Meinem Herzen eingeschrieben sein und Ich werde sie nie daraus
vertilgen.

Hütet euch vor den falschen Propheten!
Bischof Prohaszka schreibt betreffs der falschen Propheten: „Die

falschen Propheten verstümmeln und verheeren die Welt. Sie wollen eine
Welt ohne Gott, einen Christus vhne Wunder, ein Evangelium ohne
Kirche, eine Kirche ohne Papst, den Menschen ohne Seele, die Seele ohne
Unsterblichkeit. Welche Verwüstung!
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3BeïtJ)es ]inb bit größten &trd)eit btt SBelt?
lieber biefe $rage oeröffentlidjte ber „Offeroatore SRomano" jüngft

eine auffd)Iußreid)e 3"famenftellung.
Sie größte föircße ber Söelt ift bie St. tfßeterskircße 3U Stom, beren

Gcßiff eine ßänge non 186,36 SReter ßat.
Sin gtoeiter Stelle kommt mit 152 Bietern bie St. ißauluskatßebralc

non ßonbon, bie 1675—1700 auf ben ftunbamenten ber in ber 9îeforma=
tionsgeit gerftörten ßatßebrale erbaut roorben ift.

Sann folgt mit 149,28 SRetern ber Som oon ftloreng, ber mit feiner
geroaltigen Kuppel gu ben ßerrlicßften! -kireßtießen 23aubenkmälern alter
3eiten gätjlt.

Sie näcßfte in ber IReiße ift bie'Statßebrate oon SReirns, bie 138,69 5Re=

ter ßänge aufmeift.
Stuf fie folgt mit 134,94 SReter ber Kölner Som,
Sann bie St.tßetroniuskircße in SSologna mit 132,45 SRetern.

Sie SRetropolitankirdße oon Seoilla, eine ber berüßmteften Äatße=
bralkircßen ber ©ßriftenßeit, mißt 132 SReter in ber ßänge; fie rourbe 1401

an Stelle einer SRofcßee erbaut.
Stn 10. Stelle in ber IReißenfolge kommt bie 3?otre=Same=.Kircße oon

Ißaris (130 ÏReter).
Sie beiben näd)ften ^ireßen füßren uns roieber naeß SRom. ©s finb

bies bie St. Ißauluskircße oor ben Soren an ber Straße naeß Oftia mit
127,36 SReter unb bid ßateranbafilika mit 121,84 SReter.

Sann folgt bie Äircße bes ßl. (guftinian in Stntenore mit 118,5 SReter
unb bie tportiunkulakircße in SIffifi mit 114,76 SReter.

Sie erft im teßtem Saßtßunbert erbaute 2Seftminfter=^atßebraIe oon
ßonbon mißt 110 SReter.

Sin leßter Stelle ber über 100 SReter langen ^ireßen kommt bie tfjagia
Sopßia in Äonftantinopel mit 109,57 SReter, einft bas berüßmtefte Sjeilig*
tum ber Oftkirdje.

Sie beteibigte S3raut.

©in reießes {Çrâulein ßatte fieß mit einem ßößer geftellten Beamten
oerlobt. Slm Sage oor ber $od)geit lub bas 33rautpaar meßrere S3er=

Toanbtel unb greunbe ein gu einem greubenmaßl. Stiles unterßielt fid)
gemütlicß unb frößlicß. Stuf einmal fing ber Sräutigam über SReligion
unb religiöfe ©ebräueße gu fpotten an. Sie SSraitt mar barüber gang
betroffen unb bat ißn in IiebeooIIem Son, er möge oon biefen tReben boeß

aibtaffen. Sod) ber 33räutigam gab ißr gu oerfteßen, baß er fid) als auf=
geklärter SRann über foleße Sacßen ßinroegfeße. Sarüber erfeßrak bas
tief religiöfe SRäbißen feßr, faßte fid) aber gleicß roieber unb fpraeß: „©in
SRann, ber keine Slacßtung ßat oor ber SReligion unb beut Herrgott, roirb
aud) feine $rau nießt aeßten. Sesßatb mill id) aud) nießt 3ßte $rau
roerben." Stiles 3ureben oon feiten ber ©Itern unb Slenoanbten ßalf
nießts. Sas SRäbcßen blieb bei feinem ©ntfcßiuß. ©s ßatte es fpäter
aueß nidjt gu bereuen. — SBaßrßaftig man kennt bie ßiefel am ©eläute
unb ben Soren an feiner 9ïebe.
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Welches sind die größten Kirchen der Welt?
Ueber diese Frage veröffentlichte der „Osservatore Romano" jüngst

eine aufschlußreiche Zusammenstellung.
Die größte Kirche der Welt ist die St. Peterskirche zu Rom, deren

Schiff eine Länge von 186,36 Meter hat.
An zweiter Stelle kommt mit 152 Metern die St. Pauluskathedrale

von London, die 1675—1760 auf den Fundamenten der in der Reforma-
tionszeit zerstörten Kathedrale erbaut worden ist.

Dann folgt mit 149,28 Metern der Dom von Florenz, der mit seiner
gewaltigen Kuppel zu den herrlichsten -kirchlichen Baudenkmälern aller
Zeiten zählt.

Die nächste in der Reihe ist die Kathedrale von Reims, die 138,69 Meter

Länge aufweist.
Auf sie folgt mit 134,94 Meter der Kölner Dom.
Dann die St.Petroniuskirche in Bologna mit 132,45 Metern.
Die Metropolitankirche von Sevilla, eine der berühmtesten

Kathedralkirchen der Christenheit, mißt 132 Meter in der Länge,' sie wurde 1401

an Stelle einer Moschee erbaut.
An 10. Stelle in der Reihenfolge kommt die Notre-Dame-Kirche von

Paris (130 Meter).
Die beiden nächsten Kirchen führen uns wieder nach Rom. Es sind

dies die St. Pauluskirche vor den Toren an der Straße nach Ostia mit
127,36 Meter und diö Lateranbasilika mit 121,84 Meter.

Dann folgt die Kirche des hl. Justinian in Antenore mit 118,5 Meter
und die Portiunkulakirche in Assisi mit 114,76 Meter.

Die erst im letzten Jahrhundert erbaute Westminster-Kathedrale von
London mißt 110 Meter.

An letzter Stelle der über 100 Meter langen Kirchen kommt die Hagia
Sophia in Konstantinopel mit 109,57 Meter, einst das berühmteste Heiligtum

der Ostkirche.

Die beleidigte Braut.
Ein reiches Fräulein hatte sich mit einem höher gestellten Beamten

verlobt. Am Tage vor der Hochzeit lud das Brautpaar mehrere
Verwandte! und Freunde ein zu einem Freudenmahl. Alles unterhielt sich

gemütlich und fröhlich. Auf einmal sing der Bräutigam über Religion
-und religiöse Gebräuche zu spotten an. Die Braut war darüber ganz
betroffen und bat ihn in liebevollem Ton, er möge von diesen Reden doch
ablassen. Doch der Bräutigam gab ihr zu verstehen, daß er sich als
aufgeklärter Mann über solche Sachen hinwegsetze. Darüber erschrak das
tief religiöse Mädchen sehr, faßte sich aber gleich wieder und sprach! „Ein
Mann, der keine Aachtung hat vor der Religion und dem Herrgott, wird
auch seine Frau nicht achten. Deshalb will ich auch nicht Ihre Frau
werden." Alles Zureden von feiten der Eltern und Verwandten half
nichts. Das Mädchen blieb bei seinem Entschluß. Es hatte es später
auch nicht zu bereuen. — Wahrhaftig man kennt die Liesel am Geläute
und den Toren an seiner Rede.
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3d) ïpredje nidjt mit Xoteit
Der Seibenspapft ißius IX. roar — raie eine ©eilige con ihm ooraus=

fagt — befonbers in feinen legten Sebensjahren con ©ott mit befonbern
©naben bebac£)t. Wef)rmals rourbe er felbft unb feine Umgebung burd)
fein aufterorbentlidjes SSiffen cor groften ©efatjren gerettet. —

Ginft fanb in berl päpftlidjen ißrioatbapelte eine religiöfe gunbtion
ftatt. S3or bem 93ilbe ber Wutter ©ottes, bas fid) bafelbft befanb, brannte
eine grofte Kerge, bie bem ißapft gefdjenbt roorben mar. ißlöftlid) befaljl
ber i]8apft mitten ini ber gunbtion, baft jene grofte ^"erje ausgelöst
joerbe. Der 23efet)I rourbe ausgeführt, aber nimeanb roollte bas cerftetjen
unb fragte fief): SB a r u m b a s

Gtroas fpäter rourbe bas „SBarum" biefes 33efel)ls allen Mar. Wan
unterfudj'te bie &er3e unbl fanb in ihrer Witte eine Sprengmine ange=
bracht. Gs follte auf biefe heimtücbifdje SBeife ißius IX. ums Beben bom=

men, unb ausgerechnet cor bem Silb ber gmmaculata, ber Unbefleckten,
follte biefe Sprengmine losgehen, ©atte bocft ^3ius IX. bas Dogma ber
Unbeflediten ber SBelt cerbünbet. Slber burd) ©ottes ©nabe rourbe bie-
fer Slnfcftlag oereitelt. ißius IX. roar erleuchtet unb gab ben 33efel)l, ben
anfangs niemanb cerftetjen roollte: Söfcftet bie ^erge aus!

Sin anberes Wal bam eine fcftroars gehleibete Dame in ben Datiban
unb melbete fich 3Ur angefügten 5ßrioataubien3. Wan benachrichtigte ben
Sßapft. Diefer aber gab bem Diener bie merbroiirbige Slntroort: „Gr
fpreche nicht mit Doten!" Der Gatneriere roar ob biefer Slntroort
hödjft cerrounbert unb roieberholte bie Slnmelbung, bebam aber bie näm=
Iidje Slntroort. Daraufhin behrte ber Diener in ben Sßorraum bes

Slubiensfaales 3uriich. Unb 3U1 feinem Scftrecbeni lag bie Dame, bie fid)
foeben 3ur Slubiens angemelbet hatte, tot auf bem S3oben.

Gs ftellte fid) bann aber heraus, baft es fid) bei biefer „Dame" gar
nicht um eine grau ftanbelte, fonbern um einen cerbleibeten unb beroaff-
neten Wann. Gr roar gebommett im Sluftrag ber bunbeln Sebte, um
ben $apft 3U ermorben.

So rourben bie cielen Seiben ißius IX. oon ©ott fidjtbar belohnt mit
aufterorbentlidjen ©oben unb ©naben, bie ihm jene Sicherheit unb
geftigbeit gaben, bie notroenbig roaren, um bie ©efahren jenep bird)cn=
feinblidjen 3eit 3U iiberroinben. Das Scftifflein Sßetri liegt in ©ottes
©anb. — Scft.. e.

gür roen arbeiten Sie jeftt?
Gin fletjrer cerlobte fid) unb ftellte bas 33ilb feiner 33raut auf feinen

Sd)reibtifd> unb feftte bie Söcrte barunter: geftt roeift ich, für roen id)
arbeite! — Die 23raut aber rourbe ihm untreu unb cerlobte fieft mit einem
anbern. Slatürlicft oerfeftroanb auch it)r 23ilb famt bem Spruch' com
Sd)reibtifd) bes Seftrers. Slls ber Seelforger, ein roiirbiger 5J3rieftergreis,
roieber einmal in bie SBohnung bes flehrers bam unb ben leeren ^laft auf
bem Scftreibtifd) bemerbte, fprach er: „Slun. ©err flehrer, für roen ar=
beiten Sie jeftt?" Der Seftrer rourbe etroas oerlegen. Da fprad) ber
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Ich spreche nicht mit Toten
Der Leidenspapst Pius IX. war — wie eine Heilige von ihm voraussagt

— besonders in seinen letzten Lebensjahren von Gott mit besondern
Gnaden bedacht. Mehrmals wurde er selbst und seine Umgebung durch
sein außerordentliches Wissen vor großen Gefahren gerettet. —

Einst fand in der! päpstlichen Privatkapelle eine religiöse Funktion
statt. Vor dem Bilde der Mutter Gottes, das sich daselbst befand, brannte
eine große Kerze, die dem Papst geschenkt worden war. Plötzlich befahl
der Papst mitten in! der Funktion, daß jene große Kerze ausgelöscht,
werde. Der Befehl wurde ausgeführt, aber nimeand wollte das versteheil
und fragte sich: W a r u m d a s?

Etwas später wurde das „Warum" dieses Befehls allen klar. Man
untersuchte die Kerze und fand in ihrer Mitte eine Sprengmine
angebracht. Es sollte auf diese heimtückische Weise Pius IX. ums Leben Kommen,

und ausgerechnet vor dem Bild der Immaculata, der Unbefleckten,
sollte diese Sprengmine losgehen. Hatte doch Pius IX. das Dogma der
Unbefleckten der Welt verkündet. Aber durch Gottes Gnade wurde dieser

Anschlag vereitelt. Pius IX. war erleuchtet und gab den Befehl, den
anfangs niemand verstehen wollte: Löschet die Kerze aus!

Ein anderes Mal kam eine schwarz gekleidete Dame in den Vatikan
und meldete sich zur angesagten Privataudienz. Man benachrichtigte den
Papst. Dieser aber gab dem Diener die merkwürdige Antwort: „Er
spreche nicht mit Toten!" Der Cameriere war ob dieser Antwort
höchst verwundert und wiederholte die Anmeldung, bekam aber die nämliche

Antwort. Daraufhin kehrte der Diener in den Vorraum des

Audienzsaales zurück. Und zu seinem Schrecken! lag die Dame, die sich

soeben zur Audienz angemeldet hatte, tot auf dem Boden.

Es stellte sich dann aber heraus, daß es sich bei dieser „Dame" gar
nicht um eine Frau handelte, sondern um einen verkleideten und bewaffneten

Mann. Er war gekommen im Auftrag der dunkeln Sekte, um
den Papst zu ermorden.

So wurden die vielen Leiden Pius IX. von Gott sichtbar belohnt mit
außerordentlichen Gaben und Gnaden, die ihm jene Sicherheit und
Festigkeit gaben, die notwendig waren, um die Gefahren jenep kirchen-
seindlichen Zeit zu überwinden. Das Schifflein Petri liegt in Gottes
Hand. — Sch.. e.

Für wen arbeiten Sie jetzt?

Ein Lehrer verlobte sich und stellte das Bild seiner Braut auf seinen
Schreibtisch und setzte die Worte darunter: Jetzt weiß ich, für wen ich
arbeite! — Die Braut aber wurde ihm untreu und verlobte sich mit einem
andern. Natürlich verschwand auch ihr Bild samt dem Spruch vom
Schreibtisch des Lehrers. Als der Seelsorger, ein würdiger Priestergreis,
wieder einmal in die Wohnung des Lehrers kam und den leeren Platz auf
dem Schreibtisch bemerkte, sprach er: „Nun. Herr Lehrer, für wen
arbeiten Sie jetzt?" Der Lehrer wurde etwas verlegen. Da sprach der
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Priefter 3U ihm in aller greun'Midjheit: ,,£>err Seljrer, id) möchte Sfjnen
einen guten SRat geben, ©teilen Sie auf 3hren Sdjreibtifd)i ein Kreu3 unb
opfern Sie burd) bie gute Weinung bem ©eftreujigten all 3hre Arbeiten
unb Sorgen auf, unb Sie brauchen Keine Gnttäufcfjungen 3U fürd)ten, unb
ber liebe ©ott wirb 3hnen alle Wiiherç, reid)Iid> lohnen!"

Wie glüddid) finb bod) jene Wenfchen, bie roiffen, für wen fie arbeiten
unb leiben unb opfern; bie roiffen, baft fie für ben teuerften unb l)öd)ften
£>errn unb heften greunb unb gröjjten Wohltäter arbeiten. Wöge barurn
über eines jeben Slrbeitsftätte, fei es ber Sdjreibtijd) ober ^üdjenfjerb ober
bte §>obeIbank ober bas Krankenbett, bas Kreu3 bes Sjeilanbes Wut unb
Proft unb Kraft unb Sreube geben 31t treuer Pflichterfüllung.

Ktne golbcne Jaftenregel.
„3d) holte meinen Sei'b in 3><d)t", fagt ber Wpoftel Paulus. 3d) oer=

oerroöljne ihn nicljt burd) 3U oiel ober burd) ausgefucljte Speifen, bamit
bas gleifd)i nid)t übermütig unb rebellifd) roerbe, roie ein gut gefütterter
©aul. 3d) liebe bie Wöfeigkeit im Gffen unb Prinken. Sie ift mir mehr
roert, als hie unb ba ftrenges Soften 3U üben, unb eine beftcinbige 3ud)t
ift aujjergeroöhnlidjen Strengheiten oor3U3iehen. Gin fotdjes Soften tut
bem Selbe unb ber ©efunbheit gut nad> bem Sprichwort: „§alte Waf) in
Speis unb Prank, bann roirft bu alt unb feiten krank."

Sptudje Salomons.

„Sechs Dinge finb es, welche ber £err hofft, unb bas fiebente oerab=
fdjeut feine Seele: Stol3e 2lugen — lügenhafte 3ungen — §änbe, roeldje
unfdjulbiges Slut oergieffen — ein §er3, meines ©ebanken bes Unheils
erfinnt — Süjfe, roeldje fdjnell 3um Pöfen eilen — einen falfdjien 3euSen<
ber Sügen oorbringt — unb benjenigen, ber sroifdjen Prübern 3roietrad)t
fät." (Spr. Sal. 6, 16 ff.)

Setne Weisheit, Sauler!
©ehe 3ur Slmeife hin, Sauler! unb fielje ihre Wege, ihr Pun an, unb

lerne Weisheit. Obwohl fie Keinen Süfjrer, nod) Sehrmeifter, nod) ©e=

bieter hot (Keinen äufjeren 2lntrieb), fd)afft fie bod) im Sommer ihre
Speife, unb fammelt in ber Grnte ihre Paljrung ein. Wie lange, Souler,
roillft bu nod) fdjlafen Wann roirft bu auffteljen oon beinern Sd)Iafe?
Schlafe noch ein roenig, fdjlummere noch ein roenig, lege nod) ein roenig
bie Sjänbe 3ufammen, um 3U ruhen; fo roirb bie 9lrmut über bid) kortv
men roie ein rüftip Sdjreitenber, unb ber Wangel roie ein bewaffneter
Wann. Pift bu aber unoerbroffen tätig, fo roirb bie Grnte roie eine
Segensquelle fein, unb ber Wangel roeit oon bir fliehen. (Spr. Sal. 6, 6 ff.)

Der Pob bes Ijl. 3ofcph.
Der hl- 3rfeph- ber Päljrünter Ghrifti, ftarb fdjon oor ber foodjgeit

in Kana, alfo oor bem öffentlichen Auftreten Ghrifti. Der liebe ©ott
wollte ihm offenbar bie fchroeren Seelenieiben erfporen. bie er ausgeftan-
ben hätte, roenn er bie oielem Perfolgungen unb bas bittere Seihen Ghrifti
hätte miterleben mitffen. Der hl- 3ofeph hotte einen feiigen Pob; benn am
feinem Pobbette ftanben 3efus unb Waria. 3" beren Straten gab er feinen
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Priester zu ihm in aller Freundlichkeit: „Herr Lehrer, ich möchte Ihnen
einen guten Rat geben. Stellen Sie auf Ihren Schreibtisch ein Kreuz und
opfern Sie durch die gute Meinung dem Gekreuzigten all Ihre Arbeiten
und Sorgen auf, und Sie brauchen keine Enttäuschungen zu fürchten, und
der liebe Gott.wird Ihnen alle Mühen reichlich lohnen!"

Wie glücklich sind doch jene Menschen, die wissen, für wen sie arbeiten
und leiden und opfern? die wissen, daß sie für den teuersten und höchsten
Herrn und besten Freund und größten Wohltäter arbeiten. Möge darum
über eines jeden Arbeitsstätte, sei es der Schreibtisch oder Küchenherd oder
die Hobelbank oder das Krankenbett, das Kreuz des Heilandes Mut und
Trost und Kraft und Freude geben zu treuer Pflichterfüllung.

Eine goldene Fastenregel.

„Ich halte meinen Leib in Zucht", sagt der Apostel Paulus. Ich ver-
verwöhne ihn nicht durch zu viel oder durch ausgesuchte Speisen, damit
das Fleisch nicht übermütig und rebellisch werde, wie ein gut gefütterter
Gaul. Ich liebe die Mäßigkeit im Essen und Trinken. Sie ist mir mehr
wert, als hie und da strenges Fasten zu üben, und eine beständige Zucht
ist außergewöhnlichen Strengheiten vorzuziehen. Ein solches Fasten tut
dem Leibe und der Gesundheit gut nach dem Sprichwort: „Halte Maß in
Speis und Trank, dann wirst du alt und selten krank."

Sprüche Salomons.

„Sechs Dinge sind es, welche der Herr haßt, und das siebente verabscheut

seine Seele: Stolze Augen — lügenhaste Zungen — Hände, welche
unschuldiges Blut vergießen — ein Herz, welches Gedanken des Unheils
ersinnt — Füße, welche schnell zum Bösen eilen — einen falschen Zeugen,
der Lügen vorbringt — und denjenigen, der zwischen Brüdern Zwietracht
sät." (Spr. Sal. 6, 16 sf.)

Lerne Weisheit, Fauler!
Gehe zur Ameise hin. Fauler! und siehe ihre Wege, ihr Tun an, und

lerne Weisheit. Obwohl sie keinen Führer, noch Lehrmeister, noch
Gebieter hat (keinen äußeren Antrieb), schafft sie doch im Sommer ihre
Speise, und sammelt in der Ernte ihre Nahrung ein. Wie lange. Fauler,
willst du noch schlafen? Wann wirst du aufstehen von deinem Schlafe?
Schlafe noch ein wenig, schlummere noch ein wenig, lege noch ein wenig
die Hände zusammen, um zu ruhen; so wird die Armut über dich kommen

wie ein rüstig Schreitender, und der Mangel wie ein bewaffneter
Mann. Bist du aber unverdrossen tätig, so wird die Ernte wie eine
Segensquelle sein, und der Mangel weit von dir fliehen. (Spr. Sal. 6, 6 ff.)

Der Tod des hl. Joseph.

Der hl. Joseph, der Nährvater Christi, starb schon vor der Hochzeit
in Kann, also vor dem öffentlichen Austreten Christi. Der liebe Gott
wollte ihm offenbar die schweren Seelenleiden ersparen, die er ausgestanden

hätte, wenn er die vielen Verfolgungen und das bittere Leiden Christi
hätte miterleben müssen. Der HI. Joseph hatte einen seligen Tod; denn am
seinem Todbette standen Jesus und Maria. In deren Armen gab er seinen
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(Seift auf. 2)esroegcn rourbe ber t)I. 3ofept) gu allen 3eite11 0I5 bei- Schuß«
patron ber Gterbenben oeretjrt. ©r foil uns erbitten, baß and) bei unfe=
rem 2oÖ 3efus unb Staria 3itgegen feien. 2ußt uns ifjn im Btonat Stärg
befonbers oerefjren unb täglich anrufen für eine gute Sterbeftunbe.

2>ie Äunft bes Sdpoetgens.
Sdjraeigen können ift eine greffe Shmft. Stan hat biche Bücher über

bie 3hmft bes 3tebens ge[d)rieben, aber nod) keines über bte föunft bes
Sdjroeigens. Unb bie ßimft bes Sd)iueigens ift größer als bie ^unft
bes Siebens. „Sieben ift Gelber, Gdjroeigcn' ift ©olb", fo fagt fdjon ein
altes Spridjiroort. — Hebe bie ^unft bes Sdjroeigens unb offenbare Fehlet
oom Siädjften nie oI)ne groingenben ©runb. Gdjroeige aud) über bas, raas
im fjaufe ber £>errfd)aft oorgetjt, fofern bu roeber fittlidjen nod) fonftigeit
©runb gum Sieben ijaft. Gdpoeige oon beinen ïalenten unb Seiftungen
um nid)t bid) gu rühmen. ©ott allein gibt bie ©I)re.

GJjttftlidjes haften,
3m Einblick auf bas bittere Seiben 3efu foil:

1. bas $>erg bes Gtjriften erfüllt fein oon heiliger ïrauer unb bemiitiger
aufrichtiger Bußgefinnung;

2. er fleißig ooll Slufmerkfamkeit unb 3erknlrfd)unS 'b'05 SBort ©ottes
antjören, roelches öfter als fonft roät)renb biefer 3eit oerhünbigt mirb,
bas Seiben 3efu oft betrachten unb fid) geroiffenhafter Haltung bes
Faftengebotes unb Sfusübung d>riftlicf)er Siebesiuerhe befleißigen.

Bifdjof 3ac. Benignus Boffuet.

Allgemeine Gottesdienst-Ordnung
1. Sin SBerf tagen finb gernähnlich arte hl- Neffen in ber ©nabentapelle iit ber

3ei't con 0—K9 Uhr. Sin Samstagen ift bafetbft um Ad Uhr ein Slimt.

2. 3u ohgenannten Xagesftunben teerben and) bie $a<hijeiits>meffen gelefen. 2Ber

eine anbere Shittbe fiir bie $od)ijeitsmeffe teiinfeht, muß ifie corausbeft eilen.

(&emifct)te Braunengen erhalten nach tirct)tid)cr Borlfd)rift teine Brautmeffe.
3. Fällt raäljrenb ber SBodje ein höheres fyeift ein, bann ift um 'A9 Uhr irr ber

Bafilila ein Slmt.

4. Sin Sonn* unb Feiertagen finb per Sommerszeit alte heiligen Steffen in ber
Bafilifa con 'AB—8 Uhr, jur SBintersjeit con 6—8 Uhr. ©leidjjciitig ift (5e=

legenheit gum Sat rame te ten e m p fa ng.

5. Sin Sonn= unb Feiertagen ift um halb 10 Uhr ber $auptgottcsbienft mit Brc-
bigt unb Hochamt. Stadjm. 3 Uhr ift Befper, hernach Slusietgmg bes Silier*
heiiligften mit Segen, bann Satoe unb Stufter=(5ottes=£itanei iu ber ©nabelt«
fapelle.

6. Beid)tgel)brt roirb nur in ber Baifitita (nicht ffinabenfapelfe) — für Sdjitcer«
hörige in ber Satriftei —; Äommunioit mirb an Sonn« unb Feiertagen in
ber Bafilila, an SBerftagen in ber ©nabemtapelle ausgeteilt. Für Slusnatjinen
tcetibe man fid) an bie Äirdjenpforte.

7. SBer neben ber ©otitesbieuftjeit einen Beidjtmater teiinfeht, Steffen beftetten,
etoas fegnen laffen ober eine Slusfuuft miinfdjt, teenbe fid)' ebenfalls ait bie
Âiïdçenpforte hinter bem Bautalus=Stttar im redeten Seitcnfdjiff.
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Geist auf. Deswegen wurde der hl. Joseph zu allen Zeiten als der Schutzpatron

der Sterbenden verehrt. Er soll uns erbitten, datz auch bei unserem

Tod Jesus und Maria zugegen seien. Laßt uns ihn im Monat März
besonders verehren und täglich anrufen stir eine gute Sterbestunde.

Die Kunst des Schweigens.
Schweigen können ist eine große Kunst. Man hat dicke Bücher über

die Kunst des Redens geschrieben, aber noch keines über die Kunst des
Schweigens. Und die Kunst des Schweigens ist größer als die Kunst
des Redens. „Reden ist Silber, Schweigen) ist Gold", so sagt schon ein
altes Sprichwort. — Uebe die Kunst des Schweigens und offenbare Fehler
vom Nächsten nie ohne zwingenden Grund. Schweige auch über das, was
im Hause der Herrschaft vorgeht, sofern du weder sittlichen noch sonstigen
Grund zum Reden hast. Schweige von deinen Talenten und Leistungen
um nicht dich zu rühmen. Gott allein gibt die Ehre.

Christliches Fasten.

Im Hinblick auf das bittere Leiden Jesu soll:
1. das Herz des Christen erfüllt sein von heiliger Trauer und demütiger

aufrichtiger Bußgesinnung;
2. er fleißig voll Aufmerksamkeit und Zerknirschung das Wort Gottes

anhören, welches öfter als sonst während dieser Zeit verkündigt wird,
das Leiden Jesu oft betrachten und sich gewissenhafter Haltung des
Fastengebotes und Ausübung christlicher Liebeswerke befleißigen.

Bischof Iac. Benignus Bossuet.

/tllgemsins (Zottszrlisnit-O^nung
t. An Werktagen sind gewöhnlich alle hl. Messen in der Gnadenkapelle in der

Zeit von 6—^9 Uhr. An Samstagen ist daselbst um ^9 Uhr ein Amt.
2. Zu obgenannten Tagesstunden werden auch die Hochzsitsmessen gelesen. Wer

eine andere Stunde für die Hochzeitsmesse wünscht, muß sie vorausbcstelle».
Gemischte Tramingen erhalten nach kirchlicher Vorschrift keine Brautmesse.

3. Fällt während der Woche sin höheres Fest ein, dann ist um >-9 Uhr in der
Basilika ein Amt.

4. An Sonn- und Feiertagen sind zur Sommerszeit alle heiligen Messen in der
Basilika von —8 Uhr, zur Winterszeit von «Z—8 Uhr. Gleichzeitig ist
Gelegenheit zum Sakramentenempfang.

ö. An Sonn- und Feiertagen ist um halb 19 Uhr der Hauptgottesdienst mit Predigt

und Hochamt. Nachm. 3 Uhr ist Vesper, hernach Aussetzung des Aller-
heiligsten mit Segen, dann Salve und Mutter-Eottes-Litanei in der Gnadenkapelle.

6. Veichtgehört wird nur in der Basilika (nicht Enadenkapelle) — für Schwerhörige

à der Sakristei —; Kommunion wird an Sonn- und Feiertagen in
der Basilika, an Werktagen in der Enadenkapelle ausgeteilt. Für Ausnahmen
wende man sich an die Kirchenpforte.

7. Wer neben der Eottesdienstzeit einen Beichtvater wünscht, Messen bestellen,
etwas segnen lassen oder eine Auskunst wünscht, wende sich ebenfalls an die
Kirchenpforte hinter dem Pantalus-Altar im rechten Seitenschiff.
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